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Deutſche Heeresberichte.

Weſtlicher Kriegsſchanplat.
eres e Kr R t. nescampsu e Sie n en er demu ue 3.blutig zurückgewieſen worden de ringen ſw

gert srurve Kronprinz. Auf dem Oſtufer der Maas
haben die Fnetehartem Kampf iſt ihnen

närd
St t rer inſeren Seune auf den Arde

unſeren auf derlich Sat Bezonvaux uſemgear

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front es Generalfeldmarſchalls Prinz Lerpold von

Bayern. Nach ſtarker Feuervorbereitung griff der Ruſſe bei
JlIuxt nordweſtlich von Dünaburg) an; er wurde ab
gewieſen. Nördlich der Bahn Kowel-Luck ſtürmten
Teile des Vrandenburgiſchen Reſerve Jnfanterie Regiments
Nr. 52 die ruſſiſche Stellung in etwa 600 Meter Vreite. 5 Offi
ziere, 300 Mann konnten gefangen, mehrere Maſchinengewehre
und Minenwerfer als Veute zurückgeſandt werden.
Front des Generalsberſten r Joſeph. An der

Cimbroſlawa Wk. (Waldkarpathen) und im Uz Ta
ſtießen deutſche Truppen über die eigenen Linien vor, m
einige Dutzend Gefangene und vertrieben ſich zur Wehr ſetzen
den Feind. Auch ſüdlich von Meſtecanesei (an der Vi
ſtritz) Vorfeldgefechte.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Der Buzaul- Abſchnitt iſt in breiter Front über
ſchritten. Unſeren Trupper fielen außer 1150 Gefangenen
19 Lokomotipen und etwa 400 Eiſenbähnwagen, beladen,
ſowie eine Unzahl von Fuhrwerk in die Hand. In der Do
brudſcha hat raſche Verfolgung des nur vereinzelt Wider
ſtand leiſtenden Feindes unſere verbündeten Truppen bis dicht
an das Waldgebiet im Nordteil des Landes geführt, wo Gegen
wehr erwartet wird.

Mazedoniſche Front. Keine größeren Gefechtshand
ungen.

Großes Hauptquartier, 18. Dezember 1916. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Keine weſentlichen Ereigniſſe; auch im Somme und Maas-
gebiet nur geringe Gefechtstätigkeit.

Oeſtlicher Kriegsſchanpkat.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Léopold von

Bayern. Nordweſtlich von Luek verſuchten die Ruſſen, die
von (s am 186. Dezember bei Vol. Porſk gewonnenen Stel
lungen zurückzuerobern; ihre auch nachts wiederholten Angriffe
wurden abgewieſen. Ebenſo ſcheiterten ruſſiſche Vorſtöße bei
Auguſtowka (ſüdlich von Zborow) in unſerem Abwehrfeuer.

Fsvnt des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Jm Ab-
ſchnitt von Meſtecaneſei öſtlich der Goldenen Viſtritz war
der Artilleriekampf heftig. Jm Uz-Tal örtliche Kämpfe mit
wechſelndem Erfolge.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die Lage hat ſich nicht geändert. Auf Braila zurückgehende
feindliche Kolonnen wurden durch unſere Fliegergeſchwader mit
beobachteler Wirkung angegriffen.

Mazedoniſche Front. Zeitweilig lebhaftes Feuer im
Cerna-Bogen.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Paris, 16. Dezember abends. Auf dem rechten Ufer der

Maas machten unſere Truppen beim Ausbau ihres Erfolges
Fortſchritte im Walde von Caurières und nahmen das
Dorf Bezonvaux. Geſtern abend wurde ein heftiger deut
ſcher Angriff auf die Stellungen am Pfefferxücken durch unſer
Feuer glatt abgewieſen wir bewahrten unſere Front unver-ſehrt. Der Zuſtrom vön Gefangenen dauert an, ihre Zahl
überſteigt gegenwärtig 9000, darunter 250 Offiziere. Eine a
ſchließende Zählung des in unſere Hände gefallenen Materials
hat noch nicht gemacht werden können, immerhin hat man bis
jetzt einundachtzig eroberte oder zerſtörte Geſchütze gezählt.

Vom 17 ember nachm. Jn der Champagne wurde einedeutſche ſakanee ne teltima die einen kleinen Poſten weſtlich

der Straße von Navarin zu nehmen verſuchte mühelos zurück
Leber Auf dem e Ufer W as t m zu p
en außer einigen ronillengefechten in der Gegend

Bezonvaux. Am Abſchnitt von St. Mihiel ſcheiterte ein deut
ſcher An ver en franzöſiſche Gräben bei Chevon ourte es an erem Feuer. An der übrigen 'ont
war die Nacht ruhig.

De Seeflugzeuge im Schwargze17. Stis mtlich.) tſche See n

flugzeuzembe iſ Seeſtreitkräfte im Haſe
Schwar c i Venten beworfen und ein feindliche
Flugzeug mit Maſchinengewehrfeuer zum Abſturz gebracht.

EinesOpfer der UBoote. Berlin 16. Dez. lich.)uneee te e ee at am S 55 eilen Oſt
iſhes Linienfghiff der

veſchädigt. Ein
öle s keehe chwer i e
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Serbien hat dadurch eine euro

für Valle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfuvt, Pelitzſch- Bikterfeld,
iktenherg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Friedensbeaingungen.

Von Karl Kautskhy.
III. Die Kolonien und die Türkei.

Die letzten Wurzeln des Weltkrieges liegen in der auswär
tigen Politik des Jmperialismus, da er die kapitaliſtiſchen
Großſtaaten nach Gewinnung von Kolonien und Einfluß-
ſphären drängt. Dieſe Politik hat das Wettrüſten zur See
erzeugt und jene Atmoſphäre tiefſten gegenſeitigen Mißtrauens
eſchaffen, in der der kleine Brand in Serbien die allgemeine
n entzündete.

5 r der r Ana gſte Begenſtand des jetzigen Konfliktes. Jnder Tat bedeuten die paar umſtrittenen ehe in Afrika à

ihre Beſitzer heute noch eine finanzielle Laſt, der Wert ihres
jährlichen Handels mit dem Mutterland ü rig nicht die
Koſten eines Tages des rieges. Jhre wirtſchaftliche Be
deutung nach dem Kriege wird eher ab als zunehmen, da ihre
CEntwi in große Kapttalien r die nach dem Kri
für die Kolonien nicht verfügbar ſein werden. Und wenn ſie
auch in einer ferneren Zukunft als Rohſtoffauellen und Abſatz
ebiete für die europäiſche Jnduſtrie eine gewiſſe Rolle
önnen, ſo wird dieſe Rolle doch ſtets ine üntergeordnete bleiben

dem, was Amerika und Aſien in dieſer Beziehung
e n.
Alſo ſchon vom rein kapitaliſtiſ Geſchäftsſtandpunkte

liegt für keine der Großmächte in ſtrittigen Gebieten
Afrikas ein Objekt vor, das die Verlängerung des Weltkrieges
um ihreswillen geböte.

Das gt natürlich erſt recht für die internationale Sozial
temokratie, deren prinzipielle Verwerfung jeglicher kolonialen
Eroberungspolitik in der Reſolution des
greſſes von 1907 feſtgelegt iſt.

In näherer Beziehung zum Weltkrieg als die Frage der
afrikaniſ Kolonien, ſteht die der Türkei. Der Konflikt mit

ärſche Bedeutung gewonnen, daß
es auf dem nach der Türkei liegt Dieſe bildet ein
altes Streitobjekt der europäiſchen Großſtaaten, von denen
bald der eine, bald der andere ſich ihrer oder eines ihrer Teile
zu bemächtigen ſuchte, direkt eder indirekt, wobei jeder den
ebhaften Widerſpruch anderer fand So ſtellt die Türkei eine

Kriegsurſache dar, die Europa noch aus ſeinen vorrevolutio-
nären Zeiten überkommen hat Sie war ein Objekt euro
päiſcher Beutegier ſchon durch ihre innere Schwäche gls ein
Staat primitiver orientaliſcher Landwirtſchaft und eines orien
taliſchen Deſpotismus, der ſich nur behaupten konnte, wenn
er die Geldmittel und fonſtigen Machtmittel eines europäiſchen
Großſtaates aufbrachte. Die aus dieſem Zuſtande hervor-
ehende Schwäche wirkt verkokend auf andere Staaten, um
o mehr als das Land, wenn auch nicht allzu reich an natür-

lichen Hilfsquellen, ſo doch von größter Bedeutung iſt als Be
herrſcher des Landwegs und des nächſten Seewegs von Europa
nach Jndien und Oitaſien.

Die türkiſche gr. zerfällt heute in zwei Teile: die der
u er ürkei und die Konſtantinopel s. Dieaſfütiſche Türkei iſt in das Stadrum des Uebergangs von primi-
tiver Naturalwirtſchaft zu enttrickelter Warenproduktion und
damit zu ſteigender Anteilnahme der Bevölkerung am Staats
leben eingetreten Der Krieg muß dies Jntereſſe an der Poli
tk, aber auch den Niedergang der Naturalwirtſchaft gewaltig
zrdern. Das bedeutet zunächſt eine Verſchärfung der inneren

genſätze und Klaſſenkämpfe, die angeſichts des Nationali-
tätengemiſchs in der Türkei leicht den Charakter nationaler
Kämpfe annehmen.

Wie ſich dieſe Kämpfe im einzelnen geſtalten, zu welchen Er-
ebniſſen ſie führen werden, iſt ſchwer vorauszuſehen. Dochfönnten ltſame Cingriffe von außen leicht die Dinge

noch verſchlimmern. Keine der europäiſchen Regierungen
würde in der Türkei als Ordnungswächter der Intereſſen der
dortigen Bevölkerung beſſer wahren, als die des eigenen Kapi-
tals. Wie für jeden anderen Staat lehnen wir auch für die
Türkei jedes Vaſallenverhaltnis ab.

Mit der Frage der Selbſtändigkeit der aſiatiſchen Türkei
die des Beſitzes von Konſtantinopel nicht ganz zuſammen

Seit h als zwei Jahrhunderten ſtreben die ruiſiſchen Zaren

Stuttgarter Kon

nach dieſem Beſitz, und die ruſſiſche Bourgeoiſie unterſtützt ſie
darin. Zum Teil geſchieht das deshalb weil ſie in Konſtanti
neopel den Riegel ſieht. der Sübrußland den freien Zugan
zum Weltmeere verſchließt Doch in Friedenszeiten wird
Konſtantinopel kaum je ſo wirken, In Kriegszeiten freilich
wird Konſtantinopel für die ruſſiſche Ausfuhr ein RNiegel, den
Le Niederwerfung der Türkei nicht zu ſprengen vermag.
Jn Kriegszeiten erhielte jedoch auch das rieſige Rußland durch
den Beſitz Konſtantinopels eine überwältigende Macht gegen
jeden Gegner, mit dem es im Mittelmeer zu tun bekäme.

Die Kraft des kriegeriſchen Rußland gegen Weſt
europa zu ſtärken, ſteht im Widerſpruch zu den Intereſſen des
demokratiſchen und internationelen Sozialismus. Das fri e'd-
liche Rußland wieder bedarf Konſtantinopels zu ſeiner Ent
widlung nicht. Die Internationale hat daher alle Urſache der
direkten oder indirekten Beſisnrhme Konſtantinopels durch Ruß-
land zu widerſtreben.

Dazu bedarf es jedoch keiner Verlängerung des Krieges.
Rußland von Konſtantinopel fernzuhalten. war ſeit jeher das
Streben aller Mächte mit großen Jntereſſen im Mittelmeer,
Jtaliens, Frankreichs, Englands weit mehr als Oeſterreichs
Venn jene ſich diesmal mit Rußland gegen die Türkei verbün-

deten, und ſchließlich ſogar ſeinem Streben nach Konſtantinopel
Vorſchub leiſteten, ſo geſchah es, weil ſie ebenſowenig wie
Rußland eine andere Großmacht von gleicher oder gar noch
größerer kriegeriſcher Kraft als Herrſcher om Goldenen Horn
chen wollen. und weil ſie glauben daß Deutſchland dieſe Stel-
n Du Mittel, dem Streit um Konſtantinopel und
damit der e immer ein Ende zu machen, denS anderen Macht dorthinr g eines großen Staates auf

dem Balkan, eines Bundes aller ſeiner Völker. Ebenſowenig
wie die haben ſich die Kleinſtaaten, die aufdem Balkan an ihr Stelle traten, als ausreichend erwieſen, die
Konflikte der Großmächte um Konſtantinopel und um den Weg
dahin zum Aufhören zu bringen. Nur eine große friedliche
Vereinigung ſämtlicher Nationen auf dem Balkan beſäße die
Kraft, das zu erreichen. Man hat ſoviel von dem Pufferſtaat
geſprochen, der gegen Rußland zu errichten iſt. Sein Platz ift
auf dem Balkan.

ie Erfahrung hat jedoch bereits gezeigt, was wir Sozial
demokraten ſchon vorher wußten daß dieſer Völkerbund nur
Beſtand haben kann in der Form einer Föderativ-
republik. Schon vor mehr als 60 Jahren proklamierte
Marx dieſe Löſung der Balkanfrage. Die Balkanſozialiſten
bahen ſie ſeitdem auf ihr Programm geſtellt.

ber wir ſtellen dieſe Löſung nicht als Kriegsziel auf. Wirverwerfen den Krieg als Mittel, ſie dur nſepen, und wiſſen,

daß keine der kriegführenden Mächte die Abſicht hat, die Balkan-
republik aufzurichten. Nicht durch Mittel der äußeren, ſondern
durch ſolche der inneren Politik, durch Umwälzungen innerhalb
ihrer Staaten ſtreben die Balkanſozialiſten die Erreichung
dieſer Friedensbürgſchaft an. Sie ſtellen ſie nicht als Friedens
bedingung auf, um die Krieg zu führen wäre.

Vorausſetzung jenes Völkerbundes iſt aber die unverkürzte
Selbſtändigkeit ſeder Balkannation. Sie gehört zu den
Friedensbedingungen, die die Internationale anſtreben muß.

Das Friedensangebot.

Ablehnung aber Pusſicht auf Weiter
verhandlungen.

Das Schickſal des deutſchen Vorſchlags auf Friedens-
rer handlungen iſt ein ſehr kleidensvolles. Das war
rorauszuſehen, denn es enthielt keine Friedens bedingun-
gen die ja allein entſcheidend ſein können, ob man verhandeln
will oder nicht. So kimn man ſich nicht wundern, daß die Ant
worten aus den gegneriſchen Ländern unerfreunlich, abweiſend
lauten. Solange man dort der Meinung iſt, der deutſche Jm-
perialismus wolle und werde ſeine Eroberungen feſthalten,
wird man nur eine Ablehnung für Verhandlungen haben
ſolange, als man noch durch Weiterkämpfen Ausſicht hat, eine
andere militäriſche Kriegslage herbeiführen zu können.

Eine amtliche Antwort iſt freilich noch nicht erfolgt, doch
haben Briand, Boſelli und jetzt auch die ruſſiſche Regierung
mündliche Erklärungen gegeben, die akweiſend waren. Zu
einer Konferenz oder direkten Verhandlungen kommt es wohl
noch nicht. das erſcheint beinahe ſicher. Aber die Antwort wird
trotzdem nicht abſolut ablehnend lauten, das ſcheint aus
mancherlei Meldungen hervorzugehen. Man hat doch Rückſicht
auf die Volksſtimmung zu nehnien, die überall dem
Frieden günſtig iſt. So wird man nach Mitteln ſuchen, das
Scheitern des Zuſtandekommens von Friedensverhandlungen
dem anderen Teile zuzuſchieben Vor allem wird es
ſich um die Bekanntgabe der Vorbedingungen handeln.
Der Corriere della Sera (Mailand) ſagt: „Die Antwort der
Entente an Deutſchland kann in der Sache nur ſo lauten:
Frieden ja, Verhandlungen auch, aber die Welt muß wiſſen,
was Jhr Frieden nennt.“

Die Mittelmächte haben es dann in der Hand, durch ihre
Bedingungen die Möglichkeit weiterer Verhandlungen zu
ſchaffen oder abzuſchneiden.

Die ruſſiſche Regidrung hat den Vorreiter der
Entente zu ſpielen verſucht. Die Rede des Auslandsmintſters
Pokrowſkh iſt ein einziges Nein und ein Bekenntnis zum
„Krieg bis zum Siege“. Das ſcheint die Verzweiflungstaktik
eines Spielers, der alles auf eine (ſchlechte) Karte ſetzt, um
ſich für e in Spiel wenigſtens noch zu halten. Da man So-
zialiſten und Demokraten aus der Duma gewieſen hat, drückte
W einen „einſtimmigen“ Beſchluß der Volksvertretung
dur Darauf wird ſich jetzt England berufen. Aber es weiß
wohl, was es mit den Kraftplraſen der ruſſiſchen Gewalthaber
auf ſich hat. Je toller es die ruſſiſche Regierung jetzt treibt,
um ſo ſchlimmer wird die Abrechnung ſein, von der ſie von dem
geprellten, verratenen, verelendeten und gemartertem Volke
nicht verſchont werden wird. Gleichniel: ſo brutal abweiſend
wird die deutſche Friedensnote von den Geſamtregie-
rungen der Entente nicht beantwortet werden, wie von dem
ruſſiſchen Tolpatſch. Er glaubte, durch ſeine raſche Feſtlegung
zu führen und wird doch letzten Endes der Geprügelte
werden.

Ruſſiſcher Kriegsrauſch.
Petersburg 16. Dezember. Die Petersburger Tele

graphenAgentur meldet: Die Reichs duma nahm heute in
Gegenwart des Miniſterpräſidenten Tr epow und des Mini-
ſters des Aeußern Pokrowſki ihre Sitzungen wieder auf.
Der Miniſter des Aeußern hielt folgende Rede:

Ich fühle mich verpflichtet, Sie unverzüglich von der Aller-
höchſten Zuſtimmung Seiner Kaiſerlichen Majeſtät zu der Hal-
tung der Regierung gegenüber dem Anſuchen unſerer Feinde
zu unterrichten, das Sie geſtern durch die Telegramme der
Agenturen kennengelernt haben. Die Friedensworte, welche von
einer Partei kompren, auf die die ganze Laſt der Verantwortung
für den von ihr entfachten Weltbrand zurückfällt, der ſeines-
gleichen in den Annalen der Geſchichte ſucht, waren trotz ihrer
Ungewöhnlichkeit keine Ueberraſchung für die Aliierten. Wäh-
rend der zweieinhalbjährigen Kriegsdauer hat Deutſchland
mehr als einmal von Frieden geſprochen. Es ſprach davon zu
ſeinen Heeren und ſeiner Vevölkerung, jedesmal wenn es an
ein militäriſches Unternehmen ging, das eine Entſcheidung dar
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ſtellen ſollte. Nach jedem auf eine in die Augen fallende Wir
kung berechneten militäriſchen Erfolg ſuchte es einen Son
derfrieden anzubahnen, bald nach der einen, bald nach der
anderen Seite. Es arbeitete in dieſem Sinne lebhaft in der
Preſſe der neutralen Länder. Alle dieſe deutſchen Verſuche
ſtießen ſich an dem Widerſtand und der entſchloßenen Ruhe der
alliierten Mächte. Nachdem es jetzt eines Beſſeren über die
Möglichkeit belehrt iſt, eine Breſche in unſere unerſchüttliche
Allianz zu ſchlagen, hat Deutſchland den offiziellen Vorſchlag
gemacht, Friedensver handlungen einzuleiten.
„Um dieſen Vorſchlag zu würdigen, muß man ſowohl ſeinen
Inhalt wie die Umſtände berückſichtigen, unter denen er gemacht
wird. Jm weſentlichen enthält der deutſche Vorſchlag keine
tatſächlichen Angaben über das Weſen des Friedens, von dem
die Redg iſt. Er wiederholt die veraltete Legende von dem den
Mittelmächten auf gedrungenen Krieg. Er verzeichnet die Sieg-
baftigkeit der öſterreichiſch- deutſchen Heere und die Unwider-
ſtehlichkeit ihrer Verteidigung. Dann ſchlagen die Mittelmächte
die Einkeitung von Friedensverhandlungen vor und drücken
dabei die Ueberzeugung aus, daß die von khnen zu machenden
Anerbieten Daſein, Ehre und freie Entwicklung „ihrer“ Völker
gewähbrleiſte und die Grundlage eines dauerhaften Friedens
bilden werden. Das iſt der ganze Jnhalt der Mitteilung, aus
genommen die Botſchaft, daß der Krieg im Falle einer Ableh-
nung bis zum ſiegreichen Ende weitergeßihrt und auf uns und
unſere Alliierten die Verantwortung für weiteres Blutver-
gießen abgewälzt werden ſolle.

Unter welchen Umſtänden wird der deutſche Vorſchlag ge-
macht? Die feindlichen Heere haben Belgien, Serbien, Mon-
tenegro, einen Teil Frankreichs, Rußlands und Rumäniens
verwüſtet und beſetzt. Die Deutſchen und Oeſterreicher haben
ſoeben die ſcheinbare Unabhängigkeit eines Teiles von Polen
verkündet und verſuchen damit die Hand auf die ganze vol-
niſche Nation zu legen. Wer kann alſo aus ſolchen Verhält-
niſſen bei Beginn der Vorbeſprechungen des Freedens Vorteil
ziehen, als Deutſchland? Aber die Gründe des deutſchen
Schrittes werden noch klarer, wenn man den inneren Zuſtand
bei unſeren Feinden in Betracht zieht. Abgeſehen von dem un-
geſetzlichen Verſuch der Deutſchen, die Bevölkerung Ruſſiſch-
Polens zu zwingen, die Waffen gegen ihr eigenes Vaterland zu
ergreifen, genügt es, den allgemeinen Arbeitszwang, der
in Deutſchland eingeführt worden iſt, zu erwähnen, um zu ver-
ſtehen, wie hart die Lage der Feinde iſt. Zu verſuchen, im letzten
Augenblick aus ihren augenblicklichen Gebietseroberungen Vor
teil zu ziehen, ehe ſich ihre innere Schwäche offenbart, das iſt
der wahre Sinn des deutſchen Schrittes. Jm Falle des Miß-
lingens wird der Feind die Weigerung der Alliierten, den Frie-
den anzunehmen, im Jnnern dazu ausnützen, die ſinkende
Moral ſeiner Bevölkerung wieder zu ſtärken. Aber es beſteht
noch ein anderer 2weck bei dem Schritte. Jn der Unfähigkeit,
den wahren Geiſt, der Rußland beſeelt, zu verſtehen, ſetzten ſich
unſere Feinde die vergebliche Hoffnung in den Kopf, daß ſich
bei uns ſo zaghafte Leute finden, daß ſie ſich, ſei es auch nur
für einen Moment, durch lügenhafte Vorſchläge täuſchen laſſen.
Das wird nicht der Fall ſein. Der Glaube Rußlands wird
nicht wanken. Jm Gegenteil, um ſo enger wird ſich ganz Rufz
land um ſeinen ehrwürdigen Herrſcher ſcharen, der ſeit Kriegs
beginn erklärt hat, daß er nicht Frieden machen werde, bis der
letzte feindliche Soldat „unſer Land verlaſſen habe.“ Mit um
ſo größerer Energie wird die ruſſiſche Regierung nach der Er
reichung der vor Jhnehn am Tage der Wiederaufnahme JhrerArbeiten verkündeten Ziele ſtreben, ganz beſonders nach der
allgemeinen Mitarbeit, die das einzige Mittel darſtellt. das
Ziel zu erreichen, das uns allen am Herzen liegt die Ver
nichtung des Feindes.

Die ruſſiſche Regierung weiſt ſchon den Gedanken, jetzt den
Kampf zu unterbkechen und zadurch Deutſchland zu erlauben,
die leste Möglichkeit, die ſich ihm bietet, Europa ſeiner Vor-
herrſchaft zu unrerwerfen, auszunutzen, mit Entrüſtung ab.
Alle die unzähligen gebrachten Opfer würden umſonſt ſein,
wenn man mit dem Feinde, deſſen Kräfte zwar geſchwächt, aber
nicht gebrochen ſind und der unter dem Vorwand eines dauer-
haften Friedens einen Aufſchuk ſucht, einen vor zeitigen
Frieden ſchließen würde.

Jn dieſem unerſchütterlichen Entſchluß befindet ſich Rußland
in völliger Uebereinſtimmung mit allen tapferen Alliierten.
Wir ſind alle in gleicher Weiſe von der vitalen Notwendigkeit
wurchdrungen, den Krieg bis zum ſiegreichen Ende
zu führen und wir werden uns von dieſem Wege durch kein
Manöver des Feindes abbringen laſſen.

Nach der Rede Pokrowfſkys, deren wichtigſte Stellen mit lang-
anhaltendem Beifall begrüßt wurden, beantragte der Abgeord
nete Schidlowſki namens des Dumabhlocks Uebergang zur
Tagesordnung mit folgendem Beſchlußantrag

Nachdem die Reichsdumg die Ausführungen des Miniſters
des Aeußeren angehört hat, ſchlieſtt ſie ſich ein ſtimmig der
kategoriſchen Ablehnung der alliierten Regierungen an,
unter den jetzigen Verhältniſſen ſich in irgendwelche Frie-
densver handlungen einzulaſſen, und ſpricht als
ihre Anſchauung aus, daß der deutſche Vorſchlag ein neuer Be
weis für die Schwächung des Feindes iſt und nur ein
heuchleriſcher Akt, der in Wirklichkeit mit keinem Er
folge rechnet, ſondern die Verantwortung für den Beginn des
Krieges und ſeine Fortſetzung auf andere abzuwälzen
verſucht, um ſich ſelbſt in den Augen der öffentlichen Meinung
Deutſchlands von der Schuld zu befreien. Die Duma meint,
daß ein übereilter Friede nicht nur kurze Ruhe bringen, ſon
dern auch die Gefahr eines neuen blutigen Krieges und neue
peinliche Opfer mit ſich führen würde, und glaubt, daß ein
dauernder Frieden nur möglich ſei nach einem vollſtändigen
Siege über die Militärmacht des Feindes und nach-
dem Deutſchland endgültig ſeine Beſtrebungen aufgegeben
habe, die es zum Urheber des Weltkrieges und der
ihn begleitenden Schrecken gamacht hätten.

Der Präſident der Duma, Rodzianko, empfahl die Annahme
der Tagesordnung Schidlowſti.

Die Dumg nahm hierauf einſtimmig den Antrag Schid-
lowſki auf Uebergang zur Tagesordnung an. Dabei iſt zu
beachten, daß man wegen „Beleidigung“ Trepows die Sozia-
liſten und Demokraten von einer Reihe von Sitzungen aus
geſchloſſen bat. Die „Patriqgten“ waren alſo unter ſich
daher die „Einſtimmigkeit“

Friedenskundgebungen in Petersburg.
Aus Stockholm wird gemeldet: Jn einer Sitzung des

Okftobriſtenklubs der Petersburger Duma wurde die
Befürchtung laut, daß die Bauern bevölkerung und
das Hoer auf eine glatte Ablehnung des Friedensange-
botes in höchſt unerwünſchter Weiſe reagieren würde.
Jn den Petersburger Fabrikgegenden fanden am Mittwoch-
abend bereits eine Reihe von Friedens-Demonſtra-
tionen ſtatt, bei denen Polizei und Koſaken „einſchritten“.

Eine Friedens- Konferenz im Haag
Der Daily Telegravh meldet aqus Neuvork: Der deutſche

Botſchafter Graf Bernſtorff ſagte einem Redakteur der New
Hork Sun gegenüber. daß wenn die Entente nicht rundheraus
Lerweigere, über den Frieden zu ſprechen, doch Mitte
Januar eine Friedenskonferenz im Haag ſtatt-
finden könne. Bernſtorff lenkte die Aufmerkſamkeit darauf,
daß das deutſche Friedensangebot keine Friedensbedingungen
enthält, und daß es deshalb der Entente den Weg offen laſſe,
um über den Frieden auf Grund der von der Entente ge
ſtellten eigenen Bedingungen zu reden. Deutſchland erwarte
eine derartige Antwort und würde ſie nicht als Hinderungs-
grund betrachten. Der nächſte Schritt wäre dann, den Ort zu
beſtimmen, wo die Verbände der kriegführenden Länder ſich
treffen können.

Amerikas Haltung.
Waſhington, 16 Dezember (Reuter.) Jm Weißen

Hauſe wird amtlich erklärt, daß die Vereinigten Staaten nicht
beabſichtigen, den Friedensvorſchlägen der Mittelmächte, wenn
ſie weiter geleitet werden, irgendwelche Ratf
und daß noch nicht entſchieden iſt, was für
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unternommen werden ſollen. An England iſt das Angebot
ohn? jede eigene Aeußerung übermittelt worden.

Die Frankfurter Zeitung berichtet aus Neuyork: ObwohlWilſon ſchweigt, erklären feine politiſchen Freunde, die h

für die Erörterung des Friedens reif In der Liga zur Er
örterung des Friedens ſagte Senator Stone, Amerikas Ver
halten ſolle nicht das einer unbefugten Einmiſchung, ſondern
das eines Landes ſein, das durch den r habe und
daher berechtigterweiſe anregen dürfe, daß die Kriegführenden
wenigſtens in eine Erörterung des Friedensvorſchlages ein-
treten möchten. Die World. deren Beziehungen zu Wilſon be-
kannt ſind, meint, die Zuſtimmung zu einer nferenz, die
keinen Waffenſtillſtand in ſich ſchließe, köngg nichts verderben.
Dieſer Krieg müſſe ja durch die Diplomaffe beendet werden,
weil keine der kriegführenden Parteien die andere nieder-
werfen könne. Das amerikaniſche Volk verlange, daß
die Regierung ſich unverzüglich um das Zuſtandekommen einer
Konferenz bemühe.

Waſhington, 16. Dezember. (Reuter.) Die Friedens
noten Deutſchlands, OeſterreichUngarns und der Türkei ſind
heute nach den Hauptſtädten der Entente ohne jeglichen
Zuſatz der Vereinigten Staaten weitergeſandt worden.

Die Schweiz hält ſich zurück.
Der K. Z. wird aus Zürich gemeldet: „Jn Kreiſen der

ſchweizeriſchen Regierung wird, wie wir vernehmey, die Frage,
ob der Verſuch einer nentr alen Friedensvermittlung gemacht
werden ſoll, mit großer Zurückhaltung beurteilt, die ſich aus
dem beſonderen V zerhältnis der Schweiz zwanglos erklärt. Der
gegenwärtige Zeitpunkt wird als zu wenig abgeklärt erachtet,
als daß ein ſolcher Verſuch Ausſicht auf Erfolg hätte. Dagegen
wäre die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß ſein Veranſtalter
unangenehmen Folgen ausgeſetzt wäre. Vorderhand ſoll im
ſchweizeriſchen Parlament dieſe Frage überhaupt nicht erörtert
werden.“

Verſtändigung mit England.
„Jm Gegenſatz zu der konſervativen Tagespreſſe redet ein Ar

tikel im Dezemberheft der konſervativen Preußiſchen Jahrbücher
einer Verſtändigung mit England das Wort. Der Artikel weiſt
ach, daß es ziemlich ausgeſchloſſen iſt, mit Rußland in abſeh-
barer Zeit wieder in ein gutes Verhältnis zu kommen, und
führt dann weiter aus:

„Man vergleiche nun die Ziele der einzelnen Staaten des
Vierverbandes, um daran zu ermeſſen, wieweit ſie mit unſern
Exiſtenz- und Entwicklungsbedingungen im Widerſpruch ſtehen:
Rußland beanſprucht Konſtantinopel, Balizien und Land im
Weſten für den ruſſiſchen Banuern, Frankreich kämpft um Elſaß-
Lothringen, Ftalien ſtreckt ſeine Hand nach den unerlöſten Län-
dern aus, England aber iſt von allen der einzige S at, welchem
es um Erhaltung des Statusquo bisherigen Huſtandes) zu
tun war. Zwar ſehen die Deutſchen mit Fug und Recht die
große Sünde Englands an der Menſchheit darin, daß es den
Krieg nicht angezettelt, denn das geht über die geſchbichtliche
Wahrheit hinaus wohl aber durch den Anſchluß an die franko-
ruſſiſche Gruppe ermöglicht hat. Aber ſtaatsmänniſches Denken

wir meinen damit eine Verbindung von nüchterner Berech-
nung mit alles abwägendem Gerechtigkeitsſinn, welcher ſich
ebenſo ſehr von Vorkieben wie Abneigungen und Groll fern
hält wird entdecken, daß es leichter iſt, zu denjenigen Brücken
zu finden, welche den Statusquo erhalten, als zu denjenigen,
welche ihn wollen, wird den Engländern den r
Glauben zubilligen, daß ihre Politik zunächſt einen prophylak
tiſchen Zweck verfolgte, nämlich die Erhaltung ihres Beſitz
ſtandes, welchen ſie von Deutſchland bedroht glaubten. Dieſe
Bedrohung iſt ein Wahn, aber wir haben keine Berechtigung,
die bona fides dieſes Wahnes anzuzweifeln. Ohne mit ſolchen
Gedankengängen der Feinde zu rechnen, ohne ſich von jener
heuchleriſchen Zeitungsſtimmung freizumachen, welche beim
eigenen Volk nur Tugenden und Recht, beim Feind nur Un
recht und Verbrechen ſieht, wird kein Staatsmann ſich an jenen
Tiſch ſetzen können, an dem die Unterhändler die Grundlagen
eines ſicheren Friedens finden ſollen.“

Revolutionäre Anruhen in Portugal.
Madrid, 17. Dez. Jn Portugal ſind revolutionäre Un-

ruhen ausgebrochen an denen ſich auch verſchiedene
Truppenkörper beteiligten. Die Bewegung iſt als
Proteſt gegen die Abſendung von Truppen auf den euro-
päiſchen Kriegsſchauplatz anzuſehen. Jnſolge zeitweiliger
Unterbpgchung der Verbindungen iſt der Umfang der Unruhen
vorläuſtg nicht feſtzuſtellen. Spaniſche Blätter geben eine
offizielle Erklärung der portugieſiſchen Regierung wieder, wo
nach die revolutionäre Bewegung unterdrückt, ihr Führer Ma-
chado dos Santos verhaftet ſei und in Liſſabon Ruhe
herrſche. Die Lage in Portugal gilt jedoch als äußerſt kritiſch.
Die Armee iſt einer aktiven Beteiligung am Kriege abgeneigt.

Bern, 18. Dez. Ueber die Zuſtände in Portugal meldet der
Temps aus Liſſabon Am 13. Dezember brachen in ver-
ſchiedenen Orten Portugals Unruhen aus. FJn Caſtellobronco
und Abrantes meuterten Teile der Garniſonen. Es wur
den Verhaftungen vorgenommen. Einen Generalſtreik für
ganz Portugal haben die Arbeiter zum 18. Dezember an
gekündigt. Er ſoll ſich gegen die Lebensmitteltene-
rung richten.

Die Kriegsbeute in Numänien.
Ueber die bisherige Beute in Rumänien werden

folgende Mitteilungen gemacht: Bis zum 10. Dezember waren
eingebracht: 145000 Gefangene, darunter mehr als 1600
Offiziere (laut den Heeresberichten vom 12. bis 17. Dezember
hat ſich dieſe Zahl ſchon wieder um 21000 Mann erhöht) 422
Feldgeſchütze (von den 800, die Rumänien bei Ausbruch des
Krieges beſaß) 24 (von 60) ſchwere Feldgeſchütze; 364 (von
290) Maſchinengewehre; 200 000 (von 400 000) Gewehre. Die
Beuteziffern von Bukareſt mit den dort vorgefundenen Beſtän-
den des Arſenals, der Feuerwerkerei und der einzigen moder-
nen Pulverfabrik Rumäniens, konnten bei dieſen Ziffern noch
nicht berückſichtigt werden. Nicht minder groß iſt die Beute
an rollendem Material: 146 (von 700) Lokomotiven, 4400 (von
18 000) Eiſenbahnwaggons. Ferner ſind auch rieſige Vor-
räte an Getreide, Bodenfrüchten, Petroleum
uſw. erbeutet worden, da das Hetreide zum größten Teil noch
nicht ausgedroſchen war und anderſeits die Rumänen zu ſyſte
matiſcher Zerſtörung der aufgeſpeicherten Vorräte während
ihres fluchtartigen Rückzuges keine Zeit mehr hatten. Selbſt
die großen Magazine, in denen die von England gekaufte vor-
jährige Ernte lagerte, wurde zum größten Teil unverſehrt vor-
gefunden. Auch die induſtriellen Anlagen im Petroleumgebiet
bei Campina-Ploeſti waren faſt durchweg unbeſchädigt oder
nur für ganz kurze Zeit unbrauchbar gemacht worden, ſo daß
der volle Betrieb bald wieder aufgenommen werden kann.

Stockholm, 16. Dezember. Nach einer Aufſtellung der
rumäniſchen Ernteergeb niſſe für 1916 ſind nach
geringen Abtransporten und Vernichtungen bereits 60 Pro-
zent der Vorräte den Dentſchen in die Hände gefallen,
und zwar Weizen 219 Millionen, Roggen 1 Million, Gerſte
734 Millionen, Mais 8,39 Millionen Hektoliter, insgeſamt etwa
25 Millionen Hektoliter.

Griechenland duckt ſich.
Reuter meldet aus Rom: Die grae Regierung

hat das Ultimatum vollſtändig angenommen. Eine
Beſtätigung der Reutermeldung liegt bisher von anderer Seite
nicht vor. Das Ultimatum hatte nach Havas die Räu-
mung Nordgriechenlands und das Aufhören vonTruppenverſchiebungen und Kriegsmaterial-Sendungen nach
dem Norden verlangt.

Amſterdam, 17. Dezember. Reuter berichtet aus Athen,
daß die Verhaftungen von der Verſchwörung beſchuldig-
ten Venize liſten fortdauern. Unter anderen wurden zwei

e Beamte s u

ſiſchen Regierung, Profeſſor Sotiriades und viele andere

Die Finnländer rütteln am e Aus Helangt in Stockholm eine h Perinen blutige
r i zwiſchen Finnländern und ruſiſchem Militär bei Kemi in Nordfinnland. Die ru

iſche Geheimpolizei erhielt Nachricht von einer geplant
großen Volksverſammlung gegen die Fortſetzung des Kriege
und entſandte größere Polizei- und Militäraufgebote dorthi
um die acht vorgeſehenen Redner zu verhaften. Es entſpan
ſich ein blutiger Kampf, wobei es Tote und Verwundete 45
und das Militär in die Flucht gejagt wurde. AuUleaborg iſt ein größeres Aufgebot von Infanterie und Ko
ſaken abgegangen.

Politiſche Ueberſicht.
Wo bleiben die einige Kriegsteuerungszulagen

des Reichs
Bei den in Betrieben und Verwaltungen des Reichs be

ſchäftigten Angeſtellten und Arbeitern hat ſich große
Enttäuſchung eingeſtellt. Die Lage der übergroßen Mehrzahl
dieſer Perſonen iſt infolge der Teuerung außerordentlich
ſchlimm geworden. Sowohl die Arbeiter wie namentlich auch
die Angeſtellten haben von jeher über zu ſchmale Löhne und
Gehälter zu klagen. Das mit gutem Recht. Werden doch bei-
ſpielsweiſe in Betrieben des Reichs an Bureauangeſtellte, die
nicht im Beamtenverhältnis ſtehen, Anfangsgehälter von
115 Mk. monatlich gezahlt bis zu einem Höchſtgehalt von
170 Mk. oder günſtigenfalls 180 Mk. Auch mit den jetzt bereits
gewährten Nebenbezügen (prozentualer Gehaltszuſchlag für
Ueberarbeit, laufende Teuerungszulage) bleiben die Löhne und
Gehälter recht gering und ſie entſprechen vor allem in keiner
Weiſe den heutigen teuren Zeitverhältniſſen. Jn dieſer Not
lage war und iſt allen Angeſtellten und Arbeitern der Reichs
betriebe die Reſolution des Reichstags ein Hoff25
nungsſchein ſollte doch danach im Dezember bis zur Höhen
eines Monatsgehaltes bzw. Monarslohnes eine einmalige
Kriegsteuerungszulage gewährt werden. Das iſt wenigſtens
der Wille des Reichstags!

Heute iſt nun Mitte Dezember und noch immer iſt
nichts bekannt geworden, welche Stellung der Bundesrat
zu dieſem Reichstagsbeſchluſſe einnimmt. Die Sorge der Ar-
beiter und Angeſtellten, ſie könnten enttäuſcht werden, wird
noch dadurch genährt, daß für die Beamten des Reichs ein
entſprechender Beſchluß der Reichsregierung bereits vorliegt
Allerdings ſind ſeiner Ausführung die Verhandlungen im
Preußſſchen Landtage in den Weg getreten, durch die erfreu-
licherweiſe eine Erhöhung der von Preußen beſchloſſenen ein-
maligen geringen Kriegsteuerungsſätze gefordert wird. Das
Reich hat die preußiſchen Sätze für ſich gelten laſſen. und wird
alſo durch den beſſernden Beſchluß des Preußiſchen Landtags
ebenfalls in Verlegenheit geſetzt.

Da der Reichstag eine einmalige h e biszur Höhe eines Mongtsgehalts“ beſchloſſen hat,
würde es nicht ſeinem Willen entſprechen, wenn die recht be
ſcheiden bemeſſenen Sätze nicht wenigſtens nach dem Beſchluſſe
des Preußiſchen Landtags erhöht würden. Eine offenbare
Nichtachtung des Reichstagsbeſchluſſes würde es aber bedeuten,
wenn die in den Reichsbetrieben beſchäftigten Angeſtellten und
Arbeiter leer ausgehen würden. Das muß zwar als außerhalb
des Bereichs der Möglichkeit liegend angeſehen werden, aber
darüber hinaus kommt es auch auf die beſchleunigte Er
ledigung an. Jn der heutigen Not muß dringend gewünſcht
werden, noch einige Tage vor Weihnachten die einmalige

e den Angeſtellten und Arbeitern aus
gezahlt wird. Auch hier wäre ein Abknapſen ein Sparen am
falſchen Ende!

Regierung und ſozialdemokratiſche Preſſe.
Berlin, 16. Dezember. (We T. B.) Jn der Preſſe finden

ſich bei den Erörterungen über das Friedensangebot Beſchwer
den darüber, daß die Regierung ſich mit der ſozialdemokratiſchen
Partei und ihrer Preſſe früher als mit anderen Parteien
ins Benehmen geſetzt hätte. Zum Beweiſe werden Aeußerungen
ſozialdemokratiſcher Blätter angefühxt. Die Norddeutſche All5
gemeine Zeitung ſtellt feſt, daß keine amtliche Stelle mit dieſen
Aeußerungen in Verbindung zu bringen iſt. Ob eine Jndis*
kretion vorliegt, wird geprüft. Die Regierung hat Wert dar
auf gelegt, die Parteien gleichmäßig und gleichzeitig zu unter
richten. Demgemäß iſt verfahren worden. Alle anderen An

nahmen ſind unzutreffend. dDer Spitzmüller-Kurs in Oeſterreich.
Nach der M Z. wird Spitzmüller im Wege der Oktrohierung, n

d. h. im Verordnungswege durchführen 1. den ung a
riſchen Ansgleirch, 2. die verſchärfte Geſchäftsord-nung des Parlaments und 3. die Zivildienſtpflich t nacht
reichsdeutſchem Vorbild. Die Feſtlegung der deutſchen ler
ſprache ſoll durch kaiſerliches Patent erfolgen SpitzRüller
wird ſodann zurücktreten und gemeinſamer Finanz-4
miniſter oder Gouverneur der Oeſter.-Ungariſchen Bank werden.

Die Sozialdewokraten fündigen bereits den ſchärf-
ſten Kampf gegen dieſe abſolutiſtiſchen Regierungspraktiken an

Ueber die Zuſammenſetzung des neuen Miniſteriums
verlautet noch Spitz müller: Präſidium, Baron Han
d el Jnneres, Baron Schenk: Jnſtiz Baron Huſſarek
Unterricht, Baron Forſter Eiſenbahnen, Baron Trnka-
Arbeitsminiſter, Generaloberſt Georgi Lande?verteidit
gung, Bobrzynſ,ki: Galizien, Sektionschef Wimmer h
Finanzen, Sektionschef Pranter: Handel. e

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Dezember 1916.
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Städtiſche Lebensmittelverteilung und die Konſum
vereine.

Jm Fürſtenhof zu Magdeburg tagte am Sonntag dent
17. Dezember, eine Konferenz von Vertretern der Konſum-*
vereine aus dem Bezirke des Verbandes mitteldeutſcher Kon-ſumvereine, der ſich über die Regierungsbezirke Magbeburg.,

Merſeburg und Kaſſel, Teile von Südhannover und dieHerzogtümer Braunſchweig und Anhalt erſtreckte. Die Kon
ferenz behandelte: Die Waren verſorgung der Kon
ſumvereine durch die Kommunal-Verbände.*
Der Referent, Verbandsſekretär Mikowſky, führte aus, wie
die zunehmende Warenknappheit zur Rationierung von immer
mehr Lebensmitteln geführt habe Dabei ſei aber keinexlei
Cinheitlichkeit zuſtande gekommen, vielmehr erfolge die Ver
teilung der Waren nach ganz verſchiedenen Geſichtspunkten und
Grundſätzen. Stellenweiſe Haben die Kommunalbehörden eigene
Verkaufsſtellen errichtet und geben die Waren in eigener Regie“
ab. An anderen Orten wieder ſind Privatläden zu amtlichen
Verkaufsſtellen erhoben worden. Wieder in anderen Orten
ſind aus den Geſchäftsleuten und den Konſumvereinen Ein
kaufsvereinigungen gebildet worden, die den Warenvertrieb zu
beſorgen haben nach beſtimmten Geſichtspunkten, wje z. B. der
Größe der Geſchäfte Hier und da iſt auch die St erleiſtung
er Materialwarenhändler als Verteilungsmodus angenommew'!
vorden und ſchließlich ſind die Fälle nicht ſelten, daß die Ge

meinden die Waren direkt an die Geſchäftsleute abgeben ohne
jedes Prinzip, gerade wie es ihnen in den Sinn kommt. Daß
bei dieſer mangelhaften Linheitlichkeit die Konſumvereine oft“
mals benachteiligt werden, liegt auf der Hand, obwohl ſie einen
ſehr erheblichen Teil der Verbraucher zu ihren Mitgliedern
zählen. Dazu komſſit noch, daß in manchen unteren Behör
den Leute ſitzen, die alles andere eher als den Konſumvereinen
wohlgeſinnt ſind, worunter die Vereine natürlich ſehr zu leiden
haben. Redner führte verſchiedene Beiſpiele an, die geradezu
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Gedanken aufkommen laſſen. daß bei der Benachteiligung
der Konſumvereine zuweilen böſer Wille im Spiel gſt.

Die beſten Erfahrungen bei der Warenverteilung
ſind mit dem Syſtem der Kundenliſte gemacht worden.
Dabei haben ſich die Verbraucher bei einer beſtimmten Waren
abgabeſtelle zur Entnahme der rationierten Waren einzragen zu
laſſen. Ohne eine geregelte Organiſation, an deren Herbeifüh-
rung die Genoſſenſchafter überall tätigen Anteil hatten, läßt

die Verteilung gar nicht durchfichren. Das Jntereſſe der
Allgemeinheit und nicht ixgendwelches Sonderintereſſe, muß
ausſchlaggebend ſein. In den größeren Städten herrſchen im
allgemeinen einigermaßen zufriedenſtellende Verhältniſſe, ob
wohl auch hier, wie z. B. in Halle, manches zu wün-
ſchen übrig bleibt. Jn AſcherslIeben herrſcht ſogar
ein direkt unerträglicher Zuſtand, wobei der Konſumverein in
ganz unglaublicher Weiſe benachteiligt wird. Jn kleineren
Städten und beſonders in den ländlichen Orten liegt die Ver-
teilung faſt völlig im argen.

Daß hier eine Beſſerung eintritt, iſt dringend erforderlich
T arauf müſſen die Konſumrereine dringen Sie müſſen überall
tie Einführung des Syſteins der Kundenliſte verlangen. Wo
ſich Unzuträglichkeiten ergeben, muß bei den höheren Jnſtanzen,
die den Dingen meiſtens objektiver gegenüberſteben, Beſchwerde
erhoben werden. Jn manchen Fällen iſt auf dieſe Weiſe eine
Veſſerung ſchon herbeigeführt worden. Auf Beſchwerden, die
durch den Zentralverband deutſcher Konſumvereine beim
Kriegsernährungsamt erhyben wurden, hat Herr v. Batocki
geantwortet, er habe die Bundesregierungen erſucht, die ihnen
unterſtellten Behörden anzuweiſen, daß bei der Vertei-
lung der Lebensmittel durch die Kommunalverbände die
Konſumvereine nicht ausgeſchaltet werden
dürffen, vielmehr in zleichem Maße heranzuziehen ſind, wie
die übrigen Kleinbändler, und daß hierbei grundfſätzlich die
Zahl der den Konſumvereinen angehörenden Mitglieder zu
berückſichtigen iſt. Der Referent erſuchte zum Schluſſe die
Anweſenden, entſprechend dieſer Erklärung des Herrn von
Batocki alles aufzubieten, um eine gerechte Berückſichtigung
der Konſumvereine durch zuſetzen.

Jn der ausgedehnten Debatte wurden mancherleis Klagen
rorgetragen über Mangel des Entgegenkommens von Kom-
munalverbänden gegenüber den Konſumvereinen. Beſonders
kraſſe Fälle konnte Genoſſe Großmann aus Aſchers-
leben anführen, wo alle Beſchwerden erfolglos geblieben ſind.
Herr Schüler, Vertreter des Propinz-Einkaufs
Sachſen G. m. b. H., der als Gaſt den Verhandlungen bei-
wohnte, erklärte daß ſeine Beſellſchaft ſich bemübe, die ihr zu-
gewieſenen Waren ganz unparteiiſch zu verteilen; er habe ſich
die vorgetragenen Klagen aus Aſchersleben und Halle vor-
gemerkt und werde verſuchen, dahin zu wirken, daß die Miß-
ſtände abgeſtellt werden. Jm übrigen dankte er dem Verbands-
direktor, Herrn Hoffmann-Magdeburg, für die vieſen wert-
vollen Ratſchläge, die er ſchon der Provinz-Einkaufsgeſellſchaft
erteilt habe.

In einen Schlußwort faßte der Vorſitzende, Genoſſe Hoff-
mann-Magdeburg, das Ergebnis der Verhandlungen
kurz dahin zuſammen, dierß die Konſumvereine ſich mit aller
Energie bemühen müßten, bei der Warenverteilung entſprechend
ihrer Bedeutung berückſichtigt zu werden, wobei auf die Ein
führung des Shyſtems der Kundenliſte hinzuwirken ſei. Wo
den Vereinen ihr Recht nicht werde, müſſe unter allen Umſtänden
der Beſchwerdeweg nötigenfalls bis zur höchſtenJnſtanz beſchritten werden. Die Konferenz, die beſchict
durch 199 Vertreter aus 69 Konſumvereinen war, ſtimmte dieſer

Auffaſſung zu.

Die Grundregeln für dis Zurückſtellung vom Heeres
dienſt.

Das ſtellvertretende Generalkommando erſucht uns um die
Veröffentlichung nachſtehender Klarſtellung:

Noch immer zahlreich eingehende anonyme Zuſchriften und
Anzeigen über angeblich ungerechtfertigte Zurückſtellung einzel-
ner Wehrpflichtiger laſſen erkennen, daß weite Kreiſe über die
Beſtimmungen, nach denen Zurückſtellungen zuläſſig und unter
welchen Vorausſetzungen ſolche ſogar notwendig ſind, nicht hin-
reichend unterrichtet ſind.

Zunächſt iſt es Grundſatz, erſter Linie alle kriegs-
verwendungsfähigen Perſonen zum Waffendienſt
herangezogen werden. Sodann benötigt das Feldheer aber zur
Auffüllung der Armierungsbataillone alle in der Heimat Ent-
behrlichen, die „a. v. f. A.“ geſchrieben ſind.
Die „g. v.“ und „a. v.“ Leute werden ferner in den heimat-

lichen Erſatztruppenteilen zum Wacht- und Sicherheitsdienſt
und für andere rein militäriſche Dienſtzweige benötigt, ſoweit
ſie nicht durch Hilfsdienſtpflichtige erſetzt werden können.

Neuerdings werden auch ſehr zahlreiche „g. v.“ und „a. v.“
Leute ins Feld geſchickt, um dort dicht hinter der Front die
kriegsverwendungsſfähigen Soldaten abzulöſen, ſo z. B. als
Schreiber bei den Kommandobehörden, als Offizierburſchen,
Ordonnanzen pp., an den Feldküchen, bei der Bagage uſw.,außerdem gebraucht man ihrer in der Etappe zum Bahnſchutz
und Wachtdienſt.

An all dieſen iſt natürlich immer großer Bedarf, ſo daß
dauernd ſolche Leute zur Einſtellung kommen müſſen.

Naturgemäß iſt es bei der gewaltigen Jn anſpruchnahme
unſerer für Heeresbedarf tätigen Jnduſtrie mit ihren
Tauſenden von Sonderbetrieben unvermeidlich, daß einzelne
mit Spezialkenntniſſen und -fertigkeiten ausgeſtattete,
überhaupt nicht zu erſetzende Perſonen nicht für den Heeres-
dienſt freigemacht werden können, auch wenn ſie kriegsverwen-
dungsfähig ſind. Dieſe Leute leiſten dem Vaterlande an ihrer
Arbeitsſtätte ungleich wertvollere Dienſte, als mit der Waffe
auf dem Schlachtfelde. Ob ſolche kriegsverwendungsfähigen
Perſonen nun tatſächlich unentbehrlich und unerſetzbar ſind,
unterliegt genauer Prüfung -Surch zu dieſem Zwecke beſonders
ausgewählte Fachoffiziere, durch die Gewerbeinſpektoren und
andere amtliche Aufſichtsbehörden.

Daß ferner auch einzelne Perſonen in leitenden Stellen
großer induſtrieller Unternehmungen, des Handels oder der
Gewerbe ſowie der für die Zwecke der Volksernährung uſw. er-
richteten amtlichen und privaten Einkaufs- und Verteilungs-
ſtellen nicht zum Heeresdienſt herangezogen werden können, ſo-
wie auch ſolche leitenden Perſonen, wie Gutsbeſitzer, Jnſpek-
toren uſw. für die Landwirtſchaft in vielen unentbehrlich ſind,
kann nicht beſtritten werden. Würden alle dieſe Genannten
ausnahmslos zur Einſtellung kommen, ſo würde nicht nur die
Herſtellung der Munition, ſondern auch überhaupt die ganze
errang des Volkes wie des Heeres ernſtlich in Frage geſtellt

erden.
Um einen einigermaßen geordneten Geſchäftsbetrieb bei

unſeren Reichs-, Staats und Kommunalbehörden zu gewähr-
leiſten, bedürfen auch dieſe einer großen Anzahl von Beamten,
h 17p mal kriegsvberwendungsfähig und trotzdem unentbehr-
le ind.Zurückſtellungen, auf Grund eigener häuslicher uſw. Verhält

niſſe erfolgen allgemein nur noch in nachweisbar zwingendſten
Fällen, wenn ſie zur Vermeidung eines äußerſten Notſtandes
erforderlich ſind. Auch derartige Geſuche werden beim ſtellv.
Generalkommando auf das eingehendſte geprüft.

Wie bereits vor einiger Zeit bekanntgegeben worden iſt, ſind
Reklamationen aller nachweislich unabkömmlichen Perſonen bis
Ende dieſes Jahres durch die Zivilvorſitzenden der Erſatz
kommiſſion dem ſtellvertretenden Generalkommando einzu-
reichen. Aus genommen find die Betriebe der
Kriegsinduſtrie, welche unmittelbar durch die Abteilung
II (Fabrikabteilung) bearbeitet und geprüft werden. Nach
dem 1. Januar 1917 werden Reklamationen, wenn ſie
erſt, nachdem der Betreffende den Geſtellungs-
befehl in der Hand hat, eingereicht werden, beſtim-mungsgemöß grundſätzlich abgelehnt werden. Selbſt
verſtändlich werden Reklamationen, die von noch nicht ein
berufenen Leuten vorgelegt werden, nach wie vor
geprüft!

Bemerkt wird noch, daß eine Zurückſtellung von kriegsverwen
dungsfähigen Wehrpflichtigen zwecks Vorbereitung und Ab-
legung von Prüfungen, alſo z. V. von Schülern des Jahrgangs
1898, nicht mehr erfolgt. Auf Antrag der Schulbehörden können
jedoch bereits eingeſtellte Mannſchaften zur Ablegung bon Prü-
fungen auf kurze Zeit beurlaubt werden. Jn dieſem Falle
ſind die betr. Geſuche unmittelbar dem Truppenteil vorzulegen.

Von jetzt an werden auch alle Kellner, Diener und
die in ähnlichen Stellungen tätigen Wehrpflichtigen, gleichviol,
ob ſie kriegsverwendungsfähig ſind oder nicht, nicht mehr
zurückgeſtellt. Die betreffenden Arbeitgeber, z. B. Beſitzer
von Gaſtwirtſchaften, tun daher gut, ſich ſchon jetzt nach ander
weitigem, vielleicht weiblichem Erſatz umzuſehen.

Alle in Betracht kommenden Stände und Verufe können ver-
ſichert ſein, daß die Behörden nach wie vor Reklamationen auf
das eingehendſte prüfen, und, ſoweit militäriſche Jntereſſen
nicht empfindlich berührt werden, wohlwollend und gerecht be
rückſichtigen werden.

Neue Bekanntmachungen.
Die Einſchränkung der Anßenbeleuchtung wird durch beſon

dere Polizeiverordnung den Geſchäften auferlegt.
Bezugsſcheine für den Weihnachtsmarkt ſind nach einer heu-

tigen Bekanntmachung unbedingt vorgeſchrieben, wenn man
auf dem Markt Web-, Wirk- oder Striekwaren kaufen will.

Margarine wird am Dienstag in der Talamtſchule und auf
dem Schlachthofe gegen Vorzeigung der Lebensmittelſcheine
Nr. 24 000 bis 27 000 verkauft.

Tagesordnung für eine
Stadtverordneten am Mittwoch,
4 Uhr. Oeffſentliche Sitzung.

anßerordentliche Sitzung der
den 20. d. M., nachmittags

n Errichtung einer Ufermauer an
der Deſſauer Straße. Kanalbankoſrenbeitrag der Friedhefsver-
waltung. Einrichtung eines Heims Jugendſchutz. Verpach-
tung der Ratskeller wirtſchaft. Nachbewilligung für die Riebeck-

letzte mußte ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen, doch be
ſteht keine Gefahr.

Verkehrsſtörungen. Sonntag vormittag trat auf der Stadt
bahnlinie Artillerie Kaſerne-Ranniſcher Platz infolge Strom
mangels eine einſtündige Betriebsſtörung ein. Nachmittags
entgleiſte in der Lindenſtraße in der Kurve am Hoffäger ein
Stadtbahnwagen, wodurch eine 34ſtündige Betriebsſtörung ein
trat.

Diebſtähle. Jn der Nacht zum Sonntag wurde in der
Kl. Ulrichſtraße von einem unbekannten Täter die Schaufenſter
ſcheibe eines Schuhwarengeſchäfts eingeſchlagen. Geſtohlen
wurde nichts. Ermittlungen ſind im Gange. Aus einer inder Leſfingſtraße befindlichen Wohnung denen nach
mittag 4 Mk., ſowie Butter, Fleiſch und Karkbffeltarten ent-
wendet.“ Ermittlungen ſind im Gange.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Kuppelei. Die Ehefrau Fr. wurde unter Ausſchluß mildern-
der Umſtände wegen Kuppelei zu der Mindeſeſtrafe von einem
Monat Gefängnis verurteilt. Die Verhandlung fand unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Frau Fr. hat die Kuppeler
gewohnheitsmäßig betrieben, trotzdem ſie Mutter von drei un-
mündigen Kindern iſt.

Entwendete Militärſchuhe gekanft. Ein Schuhmacher hatte

ſtiftung. Annahme einer Stiftung. Teuerungszulagen. Ein-
malige Teuerungszulagen. Landaustauſch und -verkauf in
Ammendorf. Verhindungskanal zwiſchen Saale und Stein-
lache. Petition um Lohnerhöhung. Nichtöffentliche Sitzung.
Schiedsmannwahlen. Armenpflegerwahl. Grunderwerb.

Keine Feldpoſtpäckchim nach dem 18. Dezember abſenden!
Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß in der Zeit
vom 19. bis einſchließlich 21. Dezember von Jen Poſtanſtalten
keine nichtamtlichen Vrieffendungen im Gewicht über 50 Gramm
nach dem Feldheer (Feldpoſtpäckchen) angenommen oder be-
fördert werden Sendungen, die noch zum Weihnachtsfeſt im
Felde eintreffen ſollen, müſſca daher bis ſpäteſtens zum 18. De-
zember zur Poſt eingeliefert ſein.

Bei der Hinterbliehenenverſorgungs Abteilung des hie-
ſigen Bezirkskommandos und bei der Polizeiverwaltung iſt in
der letzten Zeit die Wahrnehmung gemacht worden, daß bei den
Hinterbliebenen der im jetzigen Kriege gefallenen Kriegsteil-
nehmer die Anſicht vorberrſcht, es ſollten nach Friedensſchluß
die gemäß Milttärhinterbliebenen-Geſetz vom 17. Mai 1907 be-
willigten Witwen- und Waiſengelder herabgeſetzt werden.
Es wird mitgeteilt, daß dieſe Anſicht nicht richtig iſt.
Kürzungenſind nicht zu erwarten.

Zeitweklige Freigabe des Abſatzes von Spargel- und
Erbſenkonſerven. Das Kriegsernähxungsamt hat ſich ent-
ſchloſſen, wie eine heute verbreitete Bekanntmachung ergibt,
26 Prozent der bei den einzelnen Händlern am 20. Dezember
i916 vorhandenen Vorräte an Spargel- und Erbſenkonſerven
zum Abſatze freizugeben, wobei durch beſondere Einſchränkungen
Sicherheit dafür, daß dieſer Satz nicht überſchritten wird, und
daß ein Hamſtern der Vorräte vermieden wird, getroffen werden
ſoll. Die Freigabe wird für die Zeit vom 20. Dezember 1916
bis 10. Januar 1917 angeordnet. Die Gemeindebehör-
den werden ſie zu überwachen haben Sie erfolgt, um der Be-
völkerung für die Feiertage der Weihnachts und Neuiahrszeit
den Kauf dieſer Konſerhen zu ermöglichen. Die Verteilung
der übrigen der Beſtände wird zuſammen mit der Vertei-
lung der Sauerkraut- und Dörrgemüſemengen vorbercitet. Die
entſprechenden Vorbereitungen der Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt nähern ſich ihrem Abſchluſſe.

Der Magiſtrat hat für Halle bekanntlich bexeits angcordnet,
daß Gemüſekonſerven, die freigegeben werden, nur gegen
Lebensmittelſchein und dann nur je 6 Pfund pro Kopf und
Woche verkauft werden dürfen.

Doch eine Erweiterung der Sonntagsverkaufszeit. Obwohl
es jetzt allgemein einſchränken und immer wieder einſchränken
heißt, hat die Polizeiverwaltung doch dem Drängen der Ge-
ſchäftsleute auf Verlängerung der Verkaufszeit für nächſten
Sonntag nachgegeben. Jn einer Verordnung heißt es: Am
Sonntag, den 24. Dezember, wird die Verkaufszeit in
offenen Verkaufsſtellen des Handelsgewerbes bis abends

um 6 Uhr verlängert. Damit haben die Handlungs-
angeſtellten alſo in dieſem Jahre trotz ihrer Gegeneingabe ſtart
drei jetzt vier Sonntagsarbeitstage.

Die beiden Kinderhorte des Bundes für Volkskraft gedeihen
vorzüglich. Jeder von ihnen wird von 23 Kindern beſucht.
Eigentlich ſollten es nur je 20 ſein! Der Andrang iſt jedoch ſo
ſtark, daß ſchließlich je drei Kinder über die feſtgeſetzte Zahl
aufgenommen worden ſind. Ein dritter Kinderhort für Kin-
der der 5. und 6. Schulklaſſe ſoll der größten Not abhelfen. An-
meldungen nimmt Montag, Mittwoch und Sonnabend zwiſchen
;2 und 1 Uhr Herr Rektor Breitbarth in der PeſtalozziSchule
entgegen. Die Kinderhorte ſind ſo eingerichtet, daß jedem
Kinde meiſtens ſind es ſolche, deren Väter im Felde ſtehen
oder gefallen ſind in möglichſt vollkommener Weiſe ein Erſatz
des fehlenden Elternheimes gegeben wird. Neben munteren
Svielen wird Handarbeit gepflegt. Es iſt eine Luft zuzuſehen,
mit welchem Eifer die Kleinen kleben, hobeln, ſägen, nageln
und leimen. Jeder Schüler hat auch ſein eigenes Ackerland!
Jm Herbſt iſt es umgegraben worden und im Frühjahr wird
es beſtellt. Nun naht das Weihnachtsfeſt! Den Kleinen foll
eine kleine Freude gemacht werden! Aber wie? Mit Geld
iſt leider jetzt wenig auszurichten. Aus dieſem Grunde ergeht
die Bitte, der Kinderhorte zu gedenken. Aepfel, Nüſſe, Leb
kuchen und deraleichen, vor allem nützliche Gegenſtände:
Strümpfe, Müitzen uſw. ſind ſehr willkommen. Ferner wird
um Neberlaſſung von Rohmaterial zur Anfertigung von Gegen-
ſtänden gebeten. Zigarrenkiſtchen, Fadenſpulen, Flechtmate-
rial uſw. ſind ſehr willkommen. Gaben nimmt die Geſchäfts
ſtelle, Phyſiologiſches Jnſtitut, gerne entgegen. Auf Anmel-
dung werden ſolche auch gerne abgeholt.

Stadttheater. Heute, Montag, findet als vierte Vorſtellung
des Shakeſpeare Reigens eine Aufführung von Romeo und
Julig ſtatt. Morgen, Dienstag, wird Carmen in der bekannten
Beſetzung wiederholt. Da die N Nachfrage für die am Mittwoch-
nachmittag 316 Uhr angeſetzte Aufführung des Weihnachts-DC9
märchens Dornröschen bereits ſehr rege iſt, empfiehlt es ſich,
bald möglichſt Plätze für dieſe Vorſtellung zu belegen. Am
Mittwochabend findet die letzte diesjährige Aufführung von
Hebbels Judith ſtatt. Auf die am Dienstag, den 25. Dezember
(2. Feiertag), mittags 12 Uhr, angeſetzte Erſtaufführung des
Deutſchen Weihnachtsſpiels zugunſten des Nationalen Frauen-
dienſtes ſei noch einmal hingewiefen.

Großfeuer in der Saline. Am Sonnabend abends gegen
7 Uhr, brach in einem Salzſpeicher der hieſigen Saline, an-
ſcheinend durch Kurzſchluß, ein Brand aus. Es brannte ein
großer Teil des ſcheunenartigen Gebäudes ans und zog etwa
000 Zentner in Säcken aufgeſtapeltes Salz in Mitleidenſchaft.
Die Fenerwehr fand bei ihrem Eintreffen ſchon einen aus-
gedehnten Brandherd vor und hatte bis Mitternacht mit dem
Ablöſchen des Brandes und Schützen der näher gelegenen
leicht fenerfangenden Gebäude angeſtrengt zu tun. Eine Brand
wache mußte auch am Sonntag noch in Tätigkeit bleiben.

Meſſerſtecherei unter KLindern. Infolge Streits ſtach in
der Leſſingſtraße ein achtjihriger Schulknabe einen neunjäh-

rigen mit einem Taſchenmeſſer in Bruſt und Rücken. Der Ver-

von einigen Soldaten angeblich zum Pfande Militärſchuhe an-
genommen und für drei Paar eine geringe Geldentſchädigung
angeboten. Angeblich ſollten die Schuhe nur bis zum Aus-
rücken ins Feld bei ihm bleiben, da bis dahin die Soldaten das
Geld zur Rückzahlung zuſammenhaben wollten. Wegen Hehlerei

wurde jetzt der Schuhmacher zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt.
Der Amtsanwalt hatte eine Woche beantragt.

Strafkammer,
Elf Gänſe geſtohlen. Der Monteur R. war aus

ſeinen Verwandten aufs Dorf gekommen, um Nahrungsmittel,
vor allem Geflügel und Mus, mitzunehmen. Ein Bekannter,
H,. von ihm verſprach ihm Gänſe. Der edle Menſchenfreund
brach aber mit einigen anderen ein und ſchlachtete bei dem
Gutsbeſitzer im Stall elf Gänſe. kaufte dieſe, wiſſend, daß
ſie geſtohlen waren. H. hatte auch noch einen Hafen gewildert,
den er dem R. gab. H., der ſich im Rückfalle beſindet, wurde zu
2 Jahren 1 Monat Zuchthaus, R. zu s Monaten Ge-
fängnis wegen Hehlerei verurteilt.

StadtTheater.
Sinfonie Konzert. Zu einer eindrucksvollen Feier für Beet-

hoven (geb. 16. Dez. 1770) geſtaltete ſich das am Sonnabend
ſtattgefundene Sinfonie- Konzert des Stadtthecgter-Orcheſters
unter Leitung des Generalmuſikdirektors D Richard
Strauß. Ja den früheren Jahren herrſchte an unſerem
Thegter die ſchöne Sittte, Beethoren an ſeinem Geburtstagedurch eine Feſtaufführung ſeines Wieiſterwertes Fidelio mit

bedeutenden Gäſten zu ehren. Wir können aber auch mit der
diesjährigen Gedenkfeier wohl zufrieden ſein. An der Spitze
des Konzerts ſtand die letzte Sinfonie Mozarts, die Jupiter-
Sinfonie mit der Schlußfuge, wie ſie auch auf dem Programm
genannt wurde. Eine Fuge im ſtrengen Sinne des Wortes
hat ſie nicht aufzuweiſen, mit der Götterlehre der Alten hat ſie
auch nichts zu tun, aber trotzdem iſt ſie das bedeutendſte Werk
dieſer Gattung, das Mozart geſchrieben hat, und eine klaſſiſche
Vertretern ſeines Stils. Zudem iſt das Finale des Werkes
ein Kunſtwerk von hoher Bedeutung, deſſen Wunder die Hörer
immer wieder in ihren Bann ziehen. Trotzdem das Werk mit
voller Hingabe vermittelt wurde, gelangen doch nicht alle Sätze
gleich gut im Ausdruck. Die heimliche Verklärtheit des Andante
wurde gut zum Vortrag gebracht, das Menuett dagegen emp-
findet Strauß merkwürdig langſam. Das Charakteriſtiſche iſt
doch hier das Schwebende der Bewegung. Das Finale wurde
zu ſchnell begonnen, ſo daß der Wunderhbau nicht ganz klar in
die Erſcheinung treten konnte. Daß die ſchönſte aller Sinfonien
Schuberts die Unyvollendete (H-Moll) iſt, das empfand man
wieder einmal ſo recht in dieſem Konzert, in dem das Werk ſo
unmittelbar und groß zu uns ſprach. Das war ein einziger
Genuß! Richard Strauß faßte ihren erſten Satz mit Bedacht
an, tönte ihre Klänge vorſichtig und feinſinnig ab, gab dem
zweiten Thema vorerſt einen ruhig ſinnenden Charakter, um
dann die geheimnisvoll anhebende, zu tragiſcher Größe ſich er-
hebende Durchführung eindrucksvoll ſteigern zu können, was
ihm ausgezeichnet gelang. Hernach, in der Wiederholung des
erſten Teiles, berührte das herrlich ſchöne Geſangsthema
wundervoll beſänftigend. Jm Andante con moto ſteigt die
Seele gleichſam himmeltirts. Dieſe Sinfonie hatte den
rechten Boden geſchaffen, um Beethovens Heldenſinfonie (Nr. 5,
C-Moll) voll in ſich aufnehmen zu können. Wie ein un-
erſchütterlicher Markſtein, ein Fels in den brandenden Ton
fluten alter, neuer und neueſter Komponiſten, ſteht das Werk
da. Schon der erſte Satz wirkt mit der ganzen Wucht ſeiner
Rhythmit, in den gewaltigen Steigerungen, die ihm auch das
Stadttheater- Orcheſter zu geben vermochte. Jm übrigen faßte
Richard Strauß die Eroica recht kraftvoll an. Wenn wir nun
zum Schluß noch die Frage aufwerfen, wer höher zu bewerten
iſt: Strauß als Komponiſt oder Strauß als Dirigent, ſo müſſen
wir, kritiſch genommen, den Komponiſten an erſter Stelle
nennen. Denn, trotzdem die Werke rhythmiſch und die ein
zelnen Jnſtrumentalgruppen im Zuſammenſpiel für unſere
Verhältniſſe glänzend vorbereitet waren und auch ausgeführt
wurden, wirkte doch im ganzen die Straußſche Jnterpretation
etwas trocken, der volle ſeeliſche Nachdruck fehlte, den ein ſo
in eigenem Schaffen aufgehender Muſiker wie Strauß vielleicht
auch nur den eigenen Werken zu leihen vermag, ihm fehlt das
faſzinierende und ſuggeſtive eines Nikiſch oder Weingartners.

Hoffen wir nun, daß die Sinfonie- Konzerte wieder eine
ſtändige Einrichtung des Theaters werden, denn es iſt einer
Stadt wie Halle unwürdig, ganz ohne Orcheſterkonzerte zu ſein.

Allerlei.
Der Mehlwucher blüht!

Einen ſchwungvollen Handel mit Weizenmehl betrieb in
Deſſan ſeit langer Zeit der Bäckermeiſter und Konditor Max
Krüger. Nicht nur mußte das Publikum für das Pfund den
ungeheuren Preis von 1,40 Mk. zahlen, ſondern er verſorgte die
Kantinen täglich reichlich mit Kuchenware. Auf ergangene An
zeige wurde Krüger verhaftet, um der Verdunkelungsgefahr
vorzubeugen. Bei einer Hausſuchung wurden noch große Vor-
räte an Weizenmehl vorgefunden und beſchlagnahmt. Das
Mehl ſoll Krüger durch einen Magdeburger Kommiſſinär als
ſogenanntes „Steinnußmehl“ waggonweiſe bezogen haben.
Weitere Verhaftungen in dieſer Sache ſtehen
vevor. Schachtunglück.

Auf der Zeche Oeſpel in Kleh iſt beim Ausmauern des
Brandſchachtes Boruſſig Mauerwerk eingeſtürzt und hat eine
Anzahl von Bergleuten unter ſich begraben; ſechs Mann ſind
tot, rei wurden verſchüttet, davon iſt einer ſpäter geborgen
worden.

S t zuSpandau z
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Die Hagager Telephonzentrale niedergebrannt. In der Tele
phonzentrale im Haag brach Feuer aus; ſie brannte vollſtändig
nieder. Da ſich das Telegravhenamt im gleichen Gebäude
beſfindet, iſt es durch Löſchwaſſer vollſtändig überſchwemmt
worden und iſt außer Vetrieb. Der Haag iſt alſo vorläufig
von jedem Fernſprech- und Telegraphenverkehr abgeſchnitten.

Jnzwiſchen iſt der Telegrammverkehr mit dem Haag teil
weiſe wiederhergeſtellt worden.
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Verkauf von Ziegen.
Seitens der für die Pro-vinz Sachsen findet am Mttwoch, d. 20. Dezemder,

vormittags 10 Uhr, in Halle, Deſtzscherstr. 20,
eine Versteigerung von en. 60 e
Ziegen statt.pie Abgabe erfolgt nur gegen Beratung Far

den Abtransport haben die Käufer selbst zu sorgen.

Stadt Thenter v

Direktion: Leopold Saehne.
Dienstag den 19. t 1916:
Anf.: Uhr. de: 11 Uhr.Carmen,.

Oper in 4 Aufzügen
von Georges Bizet.

Mittwoch den 17. Dezember 1916:
Rachmittags:

Dornrösehen.
Abends:
Juadith.

(Geläscheintaschen

mit praktiseher Einteikür alle Sorten Papiergeil
grosse Auswahl. 39928c. F. Ritter, r

er des R.-Sp.-Vereins.

n nen,en ragene t e everk
Ki. Viriehstrasse 3832

arkttaschen

Portemonnales

Damentaschen

De gut und billig W
im u 3268ax löschke,

Schulbucher 77
empfiehlt die

Volk -buchhandlung.
S aue a. d. S. r

3324

e

leilnaclhts- Geschenke
Seidenstoffe fur Blusen und Kleider

Samte fur Blusen, Kleider und Mantel
Crepe de chine, Messabine, Caſſete

in allen modernen Farben und unr destdewähbrte Warv.

Schleierstoffe
mit den gchönsten Blumen be m beuruh

Seidene Strümpfe und Handschuhe
Kragenschoner, Schals und Sporller

aus Seide nud Ramstseido.

Regenschirme, Pelzwaren
Kinder Garniluren.

Ohne hezugschein cuch

Brummer Benjamin

Apollo- Theater.

Der Hias“
in kelägranes Syiel in 8 Alten

e

T

r

s 777
Broſch. 3 Mk., geb. 4 Mk.
Sollsbuchhandiung. Halle.

a

7 Biwdern.

Zahnpraxis Zimmermann.

(am Walhalia)
24 pt. Tel. 4830

9-12 u. 2-5.

Schaukelpferde

C. F. Ritter,
Halle, Leipzigerstrasse 90.

ütglied des Rabatt Spar- Vereins

3325

Große Ulrichſtraße 58,
Frisch eingetroffen

Billige Seefische-
Nur lebendfriſche Ware.

ängelscheſlfirch aresſ5 3 Ungelzeneliſisen—5 pfündig, Pfund 19/2-2pfündig, Pfund h 2

Angelschelfisch Derch grosn Schein Pfund 130 8 Pfund II 3
Kleiner Schenfisoh u. kleiner Dorseh Pfd. 100 3

Kabeljau ohne Kovf und Karbonaden billigſt.
Prakfische Weihnacht-Geschenke

ſind hochfeine. zarte, fette

geräucherte Aaig in allen Größen
und preiswerte rischkonserven:

Aai in Gelee 1 PfundDoſe 325 J und 375 J.
Aai i SoteMakrelieon in Boufllon 2 Pfund-Doſe 435
Tohte Norweger Anohovis z n 230 nnd 418Sohollen in Gefee 8Pfd.-Doſe 995 4 Pf.-Doſe 880

—22z-Postkarten
Die Volks CraohhandlungAnsemptoblt

Verkauf von Web, Wirk- un Estxrickwaren auf Jahrmärkten.

ganz noch teilweiſe annehmen,

Bezugſcheines gelangt ſind.e von ihrer Ortsbehörde (der Ortsbehörde des Wohnortes)

zu

betreffend die Eriparun

Brennſtoffen und Beleuchtungsmitteln in Leſer mfange

In der gleichen Erwartung iſt zunächſt von An endie J der Gaſt ſe und

3310

Amtliche Bekanntmachungen.

Die Vorſchriften über die Regelung des Verkehrs mit Web,Wirk- und Strickwaren gelten auch a Verkauf auf Jahrmärkten,

Weihnachtemärkten und dergleichen. er e dürfen im
Kleinhandel Web, Wirk und Strickwaren, ſoweit dieſe nicht aufder ſogenannten Freiliſte gehen und dobet für den Handel frei
gegeben ſind, nicht käuflich übergeben oder den Kaufpreis dafür

e a tenuswärtige Känfer e ſich den Be
des den Käufern von der zu

chaffen.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmung werden nach S 20iffer 1 der Verordnung des Bundesrates vom 10. 1916 mit

rn r 1500 M. beVerkaufsſtellen, in denen dieſe m nicht ſtrenge e üderwacht werden sen wirdr ar e i Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesrats Verordnung vom 11. Dezember 1916,

ungsmittelnBrennſtoffen undwird hierdurch 7 den Se i r daß eine r
beleuchtung der Scha Fällengelaſſen wird, w. eine enbelenchtung der

er die der
unterbleibt und die Außen

Beleuchtung auf ein MindeſtmaßDie Jnnenbeleuchtung der enſer ift
unbedingt erforderliche Maß einzuſchränken. Von n li

zeilichen Vorſchriften wird vorläufig in der Vorausfetz v
ommen, daß die Ladenbeſitzer durch ein z rhaltenen in der Bundesrats- Verordnung erſtrebten is

Cafes, Theater, Lichtſpielhäufer ſowie ſonſtigen e S
ſtellungsräume und Vergnügungsſtätten abgeſehen worden.

Polizeiliche Nachprüfungen und Anordnungen in einzelnen
Fällen bleiben vorbehalten.

Halle, den 16. Dezember 1916.
Die Polizei Verwaltung.

Am Dienstag den 19. Dezember 1916 wird auf dem ſtädtiſchen
Markte in der Talamtſchule und auf dem lage vormittags
von 8--12 Uhr und nachwittags von 2—6 Uhr die Nummern
24001 27000 der neuen Lebensmittelſcheine Margarine verkauft. Auf
den Kopf eines Haushaltes entfällt “/s Pfund.

Der Lebensmittelſchein vorzulegen. Der Preis tfür das Pfund 2 M. Das Publikum wird erſucht, abgezähltes
bereitzuhalten.

Der Magiſtrat.Halle, 18. Dezember 1916.

n hFrau Berta Fryre
nach langem Leiden an es entſch

Die ſener en Hinterbliebenen.

en a nd ee tig ch wiegermuite

und itigung dieser Leiden ohnehe eeeeeòe Diesbezügliche, belehrende Broschüre
schädhie
von Dr. med. Coleman gegen Einsendung v 30 Pf. in Brief-
marken für Unkosten. 77sCo., Berlin 219., Maggelstr. 25a.

Statt Karten.
Für die vielen Beweire herzlicher Teilnahme beim

Begrſbnis unreres lieben, braven Sohnes, unseres geliebten
Bruders, Schwagers und Onkels,

Unter-

Inhaber das Bigernen Kreuzes II. Klaeee,

eagen wir allen Beteiligten unseren tiefgefüblten Dank.
Besonderen Dank Herrn Paetor Batz für die troetreichen
Worte am Saerge, dem Herrn Offzier und heben Kameraden

c

i vom Ereata-Infanterie- Regiment Nr. 36 für das ehrenvolle
Goleit, eowie Herrn Reinicke für die innige Teilnahme an

unserem sehweren Verlaust. *1189
fanie fran imHalie, den 18. f2. 1916,

Lauchstädterstrasse 21.

T
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An 4 Derember el earer er Aer Tanä

r Louis Weise u
im 44. Lebensjahre dem grausamen Weltkriege zum Opfer.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren
Rönnern, den 16. Dezember 1916.

Die Ortsverwaltung.

Zweifel
rd es i
„Wasſten

ochſtens

rin war
it dem n
Pfleqgt

agte der
Wenn
Ausna

Gedank
obathitet

tner. vittelgroß
ngegraute
agen die
„Oheo, R

ter e gar
„Jmmernoch eit
m die 2

lle, wie
„Das b

doch für
nd dann
ommt ber
otel abhr
Schon e
abL, hatte
eſchlüpft.
kſäumen

Der Pri
irtſchafte
ünf, als
tebten G
echs, da e

age amerbrin gen

War M
rſprüngli
kariſch ar
o hatte ſi
ufgabe g
erluſt ge
ührten H.
lücklichen
n nicht t
ehren zu
us ſeiner
äuslicher
Von ſei

ſjchem Kr
uch in b
er Profe

Seine
Parkſtraß
a glichkeit

brig.
us jeder
atte es
Spur zu

Daß d
n das

Paushalt
nfolge ei
mmer kr
ie Fü 2
renn vor
Rede ſei
inem ſo
hrer He
ind inne
auf dem
ESiebenu
inem fr

Als de
n Sache

Hattin
Rechte

ſchlumme
Lärteri

des letzte
inſtim

wurde, k
dem ſie ſ
nächſtſtel

Im
Wahlbe
machen

Ablauf
Beob

lich und
ſo lag d

Ptegehrli
Manne
ihn wie
waren,

Der
entzog ſ

auf Vedem L e

eſſe, an
zu beme
Witwer
lichen

Schwar
Schwar

Werke
feſten

im kla



S

S e

s 5 r

le

S

flalſſe, 18. Dezember.

Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendler.

Nachdr. verb.

„Zweifellos. Herr Profeſſor. Wenige Minuten vor fünf
rd es klingeln.
„Was mag's, geweſen ſein. Marianne? Eine Klavier
uſtlerin natittlich, dies Fräulein Er nahm die Karte von
r Schale und las den Namen „Fränlein Charlotte Eich,
cht wahr„Eine Dnnſtlerin ſicher noch lange nicht. Herr Profeſſor.

chſtens eine werden wollende, eine Novize. Für eine Künſt
rin war ſie zu jung und, ſonſt auch das beſcheidene Weſen,
ſt dem ſie auftrat
„Pflegt Künſtlers Sache ſonſt nicht zu ſein, wie. Marianne?“
agte der Profeſſor Humervoll.
Wenn der Herr Profeſſor mir geſtatten. ihn ſelbſt vorweg
Ausnahme zu rühmen in der Regel: nein. Goehe ich ſie ſo
z Gedanken durch. alle die ich im Verkehr mit Herrn Profeſſor
obähtet habe den SEindenck der Beſcheidenheit erweckt
iner. Jm Gegenteil, hier reckte die Hanshälterin ihre
ittelgroße. noch fehr rüſtige Geſtalt ſtramm auf und warf den
ngegrauten, gewiß einſt hühſchen Kopfzin den Nacken „alle
gaen die Naſe lächerlich hoch.
„Oho, Marianne,“ drohte lachend der Profeſſor,

er ſcharf ins Gericht
„Jmmer meinen verehrten Herrn ausgenommen, bemerke

h noch einmal. Der iſt. wennſchon der größte Künſtler, trotz-
m die Beſcheidenheit e geblieben. Aber dieſe anderen
e, wie ſie da gebacken ſind
„Das bißchen Eigendünkel laſſen Sie es ihnen. Muß
doch für vielerlei entſchädigen. Aber nun den Tee. Marianne,
d dann meinen Frackanzug. Garnitur I. Gegen ſieben

mmt bereits der Wagen. Da ich Fräulein Lindenbach vom
otel abhole
Schon ehe Wahlberg in ſeiner Erinnerung ſo weit gelangt

ar, hatte Marianne ſich der Tür genähert und war hinaus-
ſchlüpft. Sollte ſie etwa über das Geſchwätz eine Pflicht ver

kſäumen —-2 Beileibe nicht
Der Profeſſor Wahlberg und feine Haushälterin Marianne

irtſchafteten nun ſchon faſt erf Jahre miteinander, die erſten
ünf, als der Profeſſor noch im Beſitze ſeiner über alles ge-
tebten Gattin Thereſe gewelen war, die zweiten fünf bis
echs, da er ſich nach deren frühem Tode vernrteilt ſah, ſeine
age am eigenen Herd, aber einſam vhne treue Gefährtin zu
erbringen.

„Sie gehen

War Marianne ihrer um zwölf Jahre jüngeren Herrin
rſprünglich eine zuverläſſige Stütze. ſpäter dann eine cxem-
kariſch aufopfernde Pflegerin in ſchwerer Leidenszeit geweſen,
o hatte ſie es ſich nach Frau Thereſes Heimgang zur Lebens-
ufgabe geſtellt. dem in der erſten Zeit nach ſeinem großen
zerluſt geradezu untröſtlichen Witwer in einem tadellss ge-
ührten Haushalt wenigſtens das äußerliche Andenken an einen
lücklichen Eßbeſtand zu erhalten. Sie ſuchte eine Ehre darin,
h nicht die kleinſte der bisher gewohnten Behbaglichkeiten ent-
ehren zu laſſen, und kannte keine größere Genugtnung, als
us ſeinen Augen Anerkennung und Zufriedenheit mit ihrem
äuslichen Walten herauszuleſen.
Von ſeiner verſtorbenen Gattin her, die er ans feinbürger-

jchem Kreiſe erwählt und die eine ausgezeichnete Erziehung.uch in bezug auf alles Wirtſhatliche genoſſen hatte, war
er Profeſſor in ſeinen Lebensanſprüchen durchaus verwöhnt.
Seine Wohnung, in einem hyvchherrſchaftlichen Hauſe der

arkſtraße in bevorzugzter Stadtgegend gelegen, ließ an Be-
aglichkeit und vornehmer Ausſtattung nicht zu wünſchen
ibrig. Künſtleriſcher Geſchmack. liebevolle Pflege leuchteten
us jedem Winkelchen Hecvor, und ſelbſt dem kxitiſchſten Auge

hätte es hier an Gelegenheit gefehlt einem Mangel auf die
pur zu kommen.
Daß das Gedeihen ſolch einer Muſterwirtſchaft von Beginn

n das Verdienſt Frau Thereſes, der Mitbegründerin des
paushalts. geweſen war, iſt ſelbſtverſtändlich. Später, als ſie
folge einer bösartigen Jnfluenza leidend dann krank und

mmer kränker wurde, hatte, von ihr ſelbſt angeleitet, Marianne
ie Führung der häuslichen Geſchäfte übernehmen müſſen und,
renn von einem eifrigen Erfaſſen fremder Abſichten je die
Rede ſein konnte, Marianne legte es an den Tag. Sie war von
inem ſolchen Ehrgeiz beſeelt. es in wirtſchaftlichen Tugenden
hrer Herrin gleichzutun, daß dieſe ſelbſt ſich bald erſetzt ſah
ind innerlich beruhigt mit imwer kürzeren Unterbrechungen
auf dem Krankenlager verweilte Leider ſollte es ihr, der kaum
Siebenundzwanzigjährigen die unmittelbare Vorſtalion zu
inem frühen Grabe bedeuten
Als der Profeſſor eines Tages von einem kurzen Abfrecher

in Sachen des Berufs nach Hauſe zurückkehrte, fand er ſeine
hattin nicht mehr unter den Lebenden. Marianne ſaß, die
Rechte der ſoeben vhne Kampf in das Jenſeits hinüberge-
ſchlummerten edlen Frau in der ihrigen haltend, als treue
Lärterin an deren Bett. Eine gewiſſenhaftere Vermittlerin

des letzten ſchweren Grußes. der hier einem von ſeltener Ueber
inſtimmung beſeelten Paare in direktem Austauſch verſagt
vurde, konnte es nicht geben. Marianne blieb denn auch, nach-
dem ſie ſich derart glänzend bewährt hatte, Profeſſor Wahlbergs

ächſtſtehende Seele nach dem Tode ſeiner Frau.
Jm Hinblick auf den geſellſchaftlichen Verkehy, von dem

WVahlberqs Beruf ihn ſich auch als Witwer nicht ganz frei-
machen ließ. beſtand vielfach die Meinung. er werde ſich nach
Ablauf einer längeren Trauerzeit noch einmal verheiraten.
Beobachtete man, wie er in ſeiner gewinnenden Art ritter-

lich und liebenswürdig mit dem anderen Geſchlecht verkehrte,
ſo lag dies auch nahe genug Jedoch wie viele ſchöne und
begehrliche Hände ſich auch dem ſtattlichen und bedeutenden
Nanne entgegengeſtreckt haben mochten wie zahlreiche Verſuche,
ihn wieder dauernd zu feſſeln, auch ſchon angeſtellt worden
waren, keiner hatte bisher eine Spur von Erfolg aufzuweiſen.

Der Profeſſor, jetzt in ſeinem Berufe mehr als ie aufgehend,
entzog ſich zwar den Nebenbedingungen, die dieſer in Hinſicht
auf Verkehr und Geſellſchaft ſtelltie. nicht. Damit zollte er
dem Leben ſeinen r Zins, aber ein wahrhaftes Jnter-
eſſe, an dem das Herz teil hatte, war nach keiner Seite hin je
zu bemerken geweſen. Er dachte heute, im ſechſten Jahre ſeiner
Witwerſchaft, ebenſowenig an eine Veränderung ſeiner häns-
lichen Verhältniſſe wie ſe. und kaum würde Frau von
Schwarzenau, die junge Witwe des alten Oberſtieuntnants von
Schwarzenau, in ihren Bemühungen um ihn ſo beharrlich zu
Werke gegangen ſein, wenn ſie von vornberein über Wablbergs
feſten Entſchluß, auch ferner unvermählt zu bleiben, gründlich
im klaren geweſen wäre.

Frau von Schwarzenau gehörte zu den neueren Bekannt-
ſchaften Wahlbergs. Jn dem h befreundeten Hauſe
des Oberregierungsrats Gudewill War man ſich zuerſt begegnet,
und Frau von Schwarzenau, eine leidenſchaftliche Muſik-
ſchwärmerein, von der Perſönlichkeit Wahlbergs und ſeiner
Künſtlerſchaft entzückt. nahm keinen Anſtand, ſich ihm ſogleich
als Schülerin anzutragen.

die Frau Oberſtleutnant, eine ebenſo geiſtreiche als geſell
ſgtia gewandte Dame. auch ihm durckans ſympathiſch er-

dien, ausgeſprochenes Klaviertalent und eine ſchon hübſche

des Hallischen Volksblattes.

Spielfertigkeit zeigte, zudem auch gern das von Wah be
dingte hohe Honorar bewilligte, ſo ſah er keinen Grund, ihren
Wünſchen nicht zur entſprechen

Dem pädagogiſchen Streben, das nun beide zunächſt ver
band, ſchloß ſich dann bald auch der unvermeidliche geſellſchaft
liche Verkehr an, deſſen Lebhaftigkeit von Fran Klara. wäre
es nach ihr allein gegangen. nicht rege genug geſtaltet werden
konnte. Am liebſten hätte ſie den Profeſſor zu dem ſie zweimal
wöchentlich zum Unterricht ging, noch häufiger als Gaſt bei ſich
empfangen, doch mußte ſie dald einſehen, daß er dafür nun
allerdings nicht zu gewinnen war.
Ziemlich regelggißig erſchien er ja zu den feſten Abenden.

die be Frau von Schwarzenan während der Winterſaiſon
immer Mittwoch ſtattfanden, im übrigen entſchuldigte er ſich
mit UNeberhänfung von Arbeit und daraus erwachſender ner-
vöſer Abſpannnng.

Was die Frau Oberſtieutnant in ihren Bemühungen um
den Profeſſor beſonders ſörend empfand, waren diejenigen
Zeitabſchnitte. die ihn zu künſtleriſchen Veranſtaltungen nach
auswärts beriefen. Es vergingen darüber, wenn es ſich um
abgerundete Tournees handelte, zuweilen Wochen. che Wahl
berg ziyüctkehrte, und das einzige wodurch ſich Frau von
Schwarzenan in folchen Fällen getröſtet ſah. war die Gie-
legenheit. des Profeſſors Abreiſe ſowie ſein Wiederein-
treffen durch ein reiches Waſtmahl feſtlich zu begehen. Von
ſolchen konnte er ja dann als Hauptperſon als gefeierte
Größze. ſelbſtverſtändlich nicht fernbleiben. es ſei denn er
hätte die Beziehungen zu Frau Klara überhaupt löſen
wollen. An Bitten, ſie möge ihn als Gegenſtand ihrer Hul-
digungen ſeltener „bennruhigen“, hatte er es ſeinerſeits nie
fehlen laſſen.

Marianne war nach etwa zehn Minnten, während deren
ſie den Tee bereitet und des Profeſſors Garderobe zurecht-
gelegt hatte, in das Herrenzimme zurückgekehrt.

Umgeben von den Büſten Beethovens. Mozarts und Wagners,
die als Schutzgeiſter des Ortes auf drei Buchsbaumſäulen. aus-
erwählten Eremplaren der Holzſchneidekunſt, thronten und
ſoſort jeden Befucher des Raumes in eine gewiße Stimmung
verſetzten, traf ſie ihren Webieter am Steinway ſitzend, mit dem
Memorieren eines Konzertſtücks beſchäftigt

(Fortſetzung folgt.)

Volkshäuſer als Kriegsdenkmäler.
Jin 2 NoveRerheft des Deutſchen Willens (Kunſtwart)

ſchreibt Dr. H. Kampffmeyer Karlsruhe
Leider iſt die Zahl unſerer Denkmäler erheblich bedenten-

der als ihr Wert. Denken wir nur an die Taufende von gut
gemeinten aber ſchlecht geſtalteten Kriegerdenkmälern, die zur
Erinnernng an den dentſch- franzöſiſchen Krieg errichtet wurden.
Alle dieſe Bronzeſoldaten und Germaniafſtatuen beſitzen zumeiſt
nur recht geringen Kunſtwert.

Wie können wir nun aber am würdigſten die Erinnerung an
dieſe Kriegsfahre mit all ihren ſchweren und großen Geſcheh-
niſſen lebendig erhalten? Mancherlei brauchbare Vorſchläge
ſind bereits dafür gemacht. Gut gearbeitete Erinnerungstafeln
mit den Namen der Gefallenen könnten im Rathaus oder in
der Kirche aufgeſtellt werden. Ein Eichenhain könnte zum ehren-
den Andenken an die Opfer dieſes Krieges gepflanzt werden.
Ein Mal aus Stein oder Holz wäre wirkungsvoll in die Land-
ſchaft einzuftigen.

Aber alle dieſe Denkmäler wären Krieger denkmäler,
nicht Krieg s denkmäler. Sie würden wohl die Erinnerung
an unſere Gefallenen wachhalten. „Aber“ ſo hören wir fra-
gen „was ſollen wir nun tun, wenn größere Mittel zur Ver-
fügung ſtehen oder beſchafft werden können und der berechtigte
Wunſch an den Tag tritt, der Erinnerung an dieſe Kriegsjahre
einen umfaſſenderen, bedeutſameren Ausdruck zu verleihen

Begnügt euch dann nicht damit. die Erinnerung an das. was
vergangen iſt. feſtzuhalten. ſondern ehrt die Kämpfer, die zum
Schutze deutſcher Kultur ihr Blut vergoſſen, dadurch, daß ihr mit
rerdoppeltem Eifer an der Höherentwicklung unſeres
Volkes arbeitet. Dantkt den beimkehrenden Kriegern, die als
lebendige Mauern die Heimat beſchirmten, indem ihr das beſte,
was heimatliche Wiſſenſchaft und Kunſt geſchaffen haben, auch
denen unter ihnen bietet, die bisher von dieſen edelſten Freuden
ausgeſchloſſen waren. Helft die ſchöne Forderung des Reichs
lanzlers „Freie Bahn für alle Tüchtigen“ verwirklichen, indem
ihr Volkshochſchulen errichtet und darin jedem ſtrebſamen
Menſchen Gelegenheit gebt. die Lücken in ſeinen Kenntniſſen
auszugleichen und ſeine Bildung zu vervollkommnen. Zeigt,
daß es euch Ernſt iſt mit dem Streben nach einer Geſundung
des öffentlichen Lebens, indem ihr eben dieſem öffentlichen
Leben, das ſich jetzt in den Kneiven und Bierſälen abſpielt,
würdige Verſammlungsräume bietet. Begnügt
euch nicht mit der Klage darüber, daß von unſerer blühenden
Jugend ſo viele im Feindesland den Heldentod fanden, ſon-
dern helft der friſch heranwachſenden Jugend, ihre geiſtigen
und körperlichen Kräfte zu entwickeln, und baut ihr die Hänſer,
die ſie hierfür braucht

Für all dieſe großen ſozialen und kulturellen Aufgaben ſind
Räume nötig. Baut ſie zur Erinnerung an dieſen Krieg! Er-
richtet Volkshänuſfſer!

Wie ſoll nun nach alledem ſolch ein Kriegsdenkmal, ſolch ein
Volkshaus ausſehen? Wir denken an ein ſtattliches Gebäude
in ſchlichten edlen Formen, das nicht in den Vierteln der
Reichen, ſondern an einer Stelle liegt, die von der minder-
bemittelten Berölkerung, der es vor allem dienen ſoll,
leicht erreicht werden kann. Von einem mebr oder minder
großen Vorplatz oder Vorhof führen einige Stufen zur Ein-
gangshalle. Jn ihr mag die Erinnerungstafel mit den Namen
der Gefallenen angebracht werden. Aus der Halle gelangt man
in den ſtattlichen Verſammlungsſaal. Hier werden Vorträge
gehalten. wohl auch gelegentlich Konzerte. Theaterauffübrungen
und kleine Ausſtellungen veranſtaltet. Hier mag bei ſchlechtem
Wetter die Jugend ſpielen und turnen. Allen volitiſchen und
anderen Vereinen ſteht der Saal für ihre Veranſtaltungen
offen

An den Saal möogen ſich einige Erfriſchungsräume
anſchließen. vielleicht ein Kaffeehaus oder ein alkohol-

Ffreies Speiſehaus, wie es in vielen Städten noch fehlt.
Für kleinere Verkammlungen und Sitzungen der Vereine, die
im Volkshaus ihr Heim finden, ſind einige weitere Räume von
rerſchiedenen Abmeſfſungen vorgeſehen. F.

Al getrennt von den fur die Erwochſenen beſtimmten Räumen
liegt. das Jugendheim. Jm Untergeſchoß können die Werf-
ſtätten untergebracht werden. in denen die Buben und Mädels
ſich unter quter Leitung als Schreiner und Schloſſer, als
Schnitzer und Buchbinder vetätigen und ſpinnen und weben
lernen. Jn der mit den Vrfriſchungsräumen verbundenen
Küche und der zum Hausbetrieb gehörenden Waſchanſtalt
können Haushaltiungskurſe für die Mädchen abgehalten wer-
den. Außerdem würden zum Jugendheim noch einige andere
Ränume gehören, vor allem ein Leſezimmer mit einer
BVibliothek und es Spiel- und Unterhaltungs-
z immer.

Die Ausſtattung aller dieſer Räume denken wir uns dem
Zweck entſprechend würdig und einfach. Der Architekt
ſollte jedoch viel Fleiß und Nachdenken darauf verwenden, ſie ſo
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zu geſtalten. daß im Lanfe der Zeit bildlicher und pkaſtiſcher
Schmuck an paſſender Stelle angebracht werden kann Denn
hoffentlich wird das Entſtehen ſolcher Volkshäuſer auch zur
Reform unſerer Kunſtpflege Peitragen.

Noch immer ſind die ſtaatlkhen, ſtädtiſchen und rrivaten
Stellen, die ſich die Pflege der Kunſt zur Aufgabe machen. viel
fach der merkwürdigen Anſicht. die Maler ſchüfen ihre Bilder
nur zu dem Zwecke. daß ſie in irgendeinem Mufenmswintel
konſerviert und gelegentlich als Studtenobjekt betrachtet werden
Durch dieſen Muſeumsbetrieb verliert der Maler nur zu leicht
die Fühlung mit dem Leben. Wie viele würden ſich glückte
n eiſen. wenn etwa eine Stadt ihnen an Stelle eines ſolche
Ankaufes den Auftrag erteilte eine Wand des Volkshauſes mit
cinem Bild zu ſchmücken. Wußte er doch. daß das beſte was e
zu geben vermochte, von den vieken, die in dem Raume täglich
ein und ausgehen betrachtet wird und daß ſie daran ihre
Freude haben. Der Bildhauer denkt ebenſo

Dem Volkshbans in der Stadt entſpricht das Gemeinde
haus auf dem Dorf. Auch hier fehlt es zumeiſt an eſgem
würdigen Verſammlungsſeal und an einigen fleinererr Rau
men, in denen die „Dorfbibliothek, viellercht ein kleines Dorf
muſeum mit Erinnerungen an die Ortsgeſchichte untemebracht
werden und die Jugendfürſorge ihre Stätte finden könnte. Die
Landwirtſchaft hat während dreſes Krieges ſo viel ver
dient, daß die Aufbringung der erforderlichen Mittel vielfach
icine Schwierigkeiten bereiten würde.

Dos Kriegesdenkmal, das wir wünſchen. iſt mehr als ledlofer
Stein. Es iſt ein Banm, der aus der Heimaterde canporwächſt.
Mit tauſend Wurzeln umfaßt er liebevoll das Vergangene und
zieht aus all dem Wertvollen, das dentſche Kultur geſchaffen,
und ans dem roten Blut, das zu ihrer Verteidigung gefloſſen.
die Kräfte um den KCiofel den Sonnenſtrahlen und Stürmen
der Zukunft entgegenzuſtrecken und denen, die fich unter feinem
Schatten ſammeln, Blüten und Früchte zu ſchenken.

Kleines Feuilleton.
Erlauſchtes in der Eiſenbahn

wird gar hübſch in der Fränkiſchen Tagespoſt erzählt
Der Krieg zwingt mich ſehr oft, mit der Eüſenbahn zu fahren.

Mit einem guten Gehör ausgeſtattet, lauſche ich gern den Ge
ſprächen der Reiſenden und mache mir meine Gedanken über
das Gehörte. Jm Kriege ſind doch die Geſpräche ganz anders
als im Frieden. und das „Haben“ und „Nichthaben“ ſpielt
darinnen eine große Rolle. Stimmungsébilder heiteren und
traurigen Jnhalts erblickt man da. und ich möchte ſie den
Leſern unſerer Tagespoſt nicht vorenthalten.

„So. da wären wir ja,“ ſagt ein alter Mann und verſtant
ſein Paket im Ner,. nickt dem Gegenübgr. einem Feldgreuen,
der gerade ein Stück Kommiß abſchneide. zu und fährt fort:
5 d. r.„Ja, ja, hab' auch zwer Söhne draußen.“ Währenddem hat

eine Dame dem Soldaten ein Butterbrot mit Wurſt ſpendiert.
„Sehen Sie,“ ſagt der Alte, „Butterhrot iſt eine Rarität. Jetzt
fehlt es an allem; da war ich nun ber meinem Schwager, der
iſt ein Metzgermeiſter in Nürnberg. da hab' ich in zwei Tagen
ſo viel Fleiſch gegeſſen. daß ich 14 Tage daran genug habe.

und'“, ſo ſetzte er, mit ſeinem Paket liebäugelnd. hinzu, „auch
meinen Buben kann ich ſchicken.“ Wo wohnt wohl der Fleiſch
beſitzende Metzgermeiſter? dachte ich, denn an allen Läden las
ich „Ausverkauft“.

Es war ein andermal.
niedlichen Hündchen auf dem Schoß.
konnten ſich nicht genug tun in Liebkoſungen. „Hat er denn
zu Mittag etwas gegeſſen?“ fragte der Herr. „Nein.“ war die
Antwort, „aber ich hab' ſein Milchfläſchchen dabei und ein
Stückchen Wurſt.“ Jn Vach ſtiegen die Herrſchaften aus.
dachte an die verwaiſten Kriegerkinder, und ein Soldat ſagte.
daß er ſeit zwei Jahren im Schützengraben ſchwarzen Kaffee
und ſehr oft trockenen Kommiß habe. Glücklicher Hund!

Es war im Vorortszug, da ſitzt eine Brauereibeſitzerin und
erzählt ihrem ſtaunenden Gegenüber. daß ſie keine Not habe.
Jhr Mann ſei geſtorben. ihre Söhne beim Militär wenn ſie
nicht Urlaub haben. Sie erzählt nun, wieviel Mehl, wieviel
Butter ſie habe, wieviel Gänſe ſie geſchlachtet hat, von jeder
3 Pfund Gangsfett, wieviel Fleiſch ſie teilt, na. kurz und gut.
man meint, ſie ſer im Schlaraffenland. Ein altes Frauchen
hört auch zu, und als die Glückliche erzählt. daß ſie zum
Mittageſſen, wenn es Kartoffelnudeln oder ähnliches gibt, mehr
als 1 Pfund, ja oft 2 Pfund Schmalz braucht. da zählt ſie an
den Fingern ab, wie lange ſie bei einer Ration von 50 Gramm
für die Woche damit haushalten müßte. Als ich ihr ſage:
20 Wochſen, da ſagte ſie, es drehe ſich ihr das Herz im Leibe um;
ſie meinte wohl den Magen. Wenn nur die Hälfte von dem
wahr geweſen iſt, was die notleidende Brauereibeſitzerin er
zählte. ſo ſieht man. daß in den Kreiſen, wo man es hat, nichts
rom Kriege zu verſpüren iſt.

Es war am Nachmittag im überfüllten Bamberger Zuge; da
ſaß eine abgeharmte Berljnerin und klagte das Schickſal an.
das ſie nach Berlin verſchlagen hat. Weinend erzählt ſie von
einem kranken Sohne, der keine Milch erhalte, weil er rücken-
markleidend und nicht magenkrank ſei, wie ſie die ganzen
Nächte ſtehen müſſe und dann 7 Pfund Kartoffeln erhalte, daß
cine Gans 63 Mark koſte und noch vieles mehr. Sie ſei in
Schwabach geweſen und habe gemeint, ſie ſei in einer anderen
Welt, als ſie im Laden Nudeln, Graupen, Grieß ohne Marken
bekam, 10 Pfund Kartoffeln und einen Laib Brot nehme ſie
mit. Da ſind wir noch gut daran,“ ſagten die Händlerinnen
aus der Bamberger Gegend und biſſen in ihr Butterbrot, „an
Fleiſch und Fett iſt bei uns kein Mangel, man braucht nur das

Geld zu haben.“ tAm Dienstag war es, da ſaß eine dralle Bauerntochter aus
der Gegend von Bach im Vorortszug und erzählte einem Be-
kannten von den Nöten, in denen der Bauernſtand lebt. und
wie man es machen muß, daß man durchkommt. Daß der
Gendarm nach den Kartoffeln gefragt hat, „als wenn man es
dem ſagen würde, was man hat“ daß ſie drei fette Saue haben
und gern mehr als eine ſchlachten möchten, daß ſie zwei Häuſer
haben. davon eins mit einem ſchönen Rauchfang, da haben eine

Sist eine feine Dame da mit einem
Sie und ihr Begkleiter
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Anzahl Erlanger Familien ihre Würſte und ihr Fleiſch
bängen. Unter Schmunzeln erzählte ſie ihrem Bekannten ein
Stückchen. wo ſie die Gendarmerie deſchummelte, als ſie am
frühen Morgen nach Erlangen fuhr und drei Säcke Kartoffeln
unten im Wagen verborgen hatte, und der Gendarm nur gelbe
Rüben fand, die der Kriegsküche gehörten. „Mex muß ſich halt
auskenng,“ ſo ſchloß die würdige Vertreterin des Bauern-
ſtandes.

Wie es gemacht wird, das zeigt eine andere Epiſode. Fährt
da ein biederer Schneidermeiſter, wohl aus der Umgegend, mit
und erzählt ſeinen zwei bekanntgg Mitreiſenden auch ſo aller
lei, wie man's machen muß. EX zeigte ſeine ſchöne goldene
Uhrkette, die er jetzt verſtecken müſſe. die habe ihm zehn
Zwanzigmarkftücke gekoſtet; er wolle zum Tietz gehen und ſichden Rummel mit den Loſen anſehen Er habe auch noch 300
Mark in Zwanzigmarkſtücken zu Hauſe. Auch wie es mit den
Bezugsſcheinen zugeht, erfuhr ich, und ſtaunend betrachtete ich
den Muſtermenſchen und Patrioten.

Es iſt ſehr intereſſant, das Eiſenbahnfahren, beſonders in
der Kriegszeit.



ant Erdaltgng und Serbeſ(erung ſ glein aut Grund dieſes Sertrage rAus der Provinz. er Schi h und dal die n d tat g e hberaten ie allgemeinen Bedingungen rlaub- Zahlung eldbetrages für die SteuerSänglingsfürſorge und Kleinkinderſchatz. s n des Vertrages abzulehnen
Am geſtrigen Sonntag wurde in dem Neuban der Landes

Verſicherungs Anſtalt zu Merſeourg eine Ausſtellung
Mutter und Kind eröffnet Die Sammlung iſt vom
Prof. Dr. Langſtein dem Leiter des AugnſtaViktoriaHauſes,
und Oberarzt Dr. Rott zuſommengeſtellt, und wird bis zum
27. Dezember in Merſeburg verbleiben ſo daß Gelegenheit ge
boten wird. ſich über den neucſten S der Säuglingspflege
zu unterrichten.

J v in jede Abteilungnimmt ein Zimmer für in Anſpruch. Zweck der Ausſtelliſt. die Bevölkerung zu belehren. gut und nützlich und waß

ſchadlich auf dem Gebiete der Särfflingspflege und des Klein
tinderſchutzes iſt. Sie ſoll nicht nuf den Müttern wichtige Rat
ſchläge geben. ſondern auch den Aerzten und Helferinnen An
regung bieten Sie iſt hierzu in der Lage, da ſie die neueſten
Ergebniſſe der Säuglingskunde aufweiſen kann, einer Wiſſen
ſchaft, die noch ſehr jung iſt. Die erſte Abteilung bringt grund-
legende Betrachtungen ſtatiſtiſ ber Art. Sie unterrichtet üder die
Geburtenbänfigkeit und den Geburtenrückgang in den letzten
dreißig Jabren:; ſie zeigt. in welchem Grade und Tempo die
Volkszahl Deutſchlands die von Frankreich überflügelt. wie
groß die Sterblichken in den verſchiedenen Altersklaſſen iſt.

nis zur Anlage von Häfen und Anlegeſteller r e er

if omm die von 1881 bie 1914
Ober it v. Hegel eröffnete die erſte Situng mit einem

e auf die Entſtehung und Bedeut des n
ts. Nachdem die von der Staatsregierung in Vorſchlag

gebrachte Geſchaftsordnung mit geriet enderungen zur An
nahme gelangt war. erfolgte die Wahl von vier Mitgliedern
und vier Stellvertretern zum Landeswaſſerſtraßenbeirat.
Dritter Punkt der an gerdnung war ein ag des Elb
ſtrombaudirektors über die Verbeſſerung der Schiff-
fahrts verhältniſſe der Elbe. Der Berichterſtatter
gab an der Hand von Stromkarten und Entwurfszeichnungen
ein Bild des derzeitigen Kuſtandes der Elberegulierung und er
läuterte die Maßnahmen, die erforderlich ſind, um den Beſtim
mungen des Reichsgeſedes vom A. Dezember 1911, betr. den
Ausbau der deutſchen Waſſerſtraßen und die Erhebung von
Schiffahrtsabgaben zu entſprechen. Die in dieſem Geſetz verſangte Vafſertiefe von 1.10 Meter oberhalb der
Saglemündung und 1.285 Meter unterhalb dieſer
Mündung bei dem niedrigſten Waſſerſtand iſt ſchon vielfach

Artern. Voll ſtändige nbetriebnahme deKleinbahn. Die Se der e den
bis Artern der Kyffhäuſer Klein fur den und
Güterverkehr findet am 21. Dezember ſtatt.

Gewerkſchaftliches.
Die Unternehmer rüſten.

Der Baheriſche Jnduſtriellen- Verband hieß
am Sonnabend in München ſeine Hauptverſammlung für das
Geſchäftsjahr 1916/17 ab. Jn der Einladung an die Mitglieder
des Verbandes hieß es u. a.

„Wir möchten bei dieſer Gelegenheit darquf hinweiſen, daßwir großen Wert auf Jhre perſönliche Teilnadme an der Haupt

verſammlung legen, da die ernſten Zeiten und die ſchweren,
der Jnduſtrie bevorſtehenden Kämpfe es alz
wünſchenswert erſcheinen laſſen, daß die bayeriſche Induſtrie
durch eindrucksvolle Verſammlungen auch äußerlich die
Ge ſchloſſenheit ihres Willens bekundet.wie ſich die Säuglingsſterblichkeit des Deutſchen Reiches zu der vorhanden. wo das nicht der Fall iſt. wird ſie ohne Aenderung ondes Auslandes verbält. in welchem Alter die meiſten Säug- der Waſſerſtände durch eine anderweite Geſtaltung der Fluß Die Unternehmer rüſten auf der ganzen Linie für die

linge ſterben uſw. Alle dieſe Fragen werden dem Vetrachter auerſchnitte geſchaffen werden. Schließlich gab der Elbſtrom „ſchweren, bevorſtehenden Kämpfe“. Dieſe Rüſtung erfolgt ſo
durch zweckmäßige graphiſche Jeichnungen verſtändlich dar- direkter eine kurze Ueberſicht ber den derzeitigen Stand der geräuſchlos und vorſichtig. daß nur ſelten etwas darüber in die
gelegt und beantwortet. Eingebend werden die Urſachen der Bauausführungen und Unterhaltuwgsarbeiten an der Elbe. die Oeffentlichkeit gelangt. Für die Arbeiter bildet dieſe Tätigkeit
Säuglingsſterblichteit erörtert. Sie werden in der traurigen naturgemäß durch den infolge des Kriegs entſtandenen Mangel der Unternehmerrerbände ein ernſte Mahnung, ſich über
wirtſchaftlichen Lage der Sltern, in der mangelhaften Pflege an Arbeitskräften weſentlich beeinflußt werden. beſondere Nach die Entwicklung des Arbeitsoerhältniſſes nach dem Kriege keinen
unehelicher Säuglinge und in jhren Krankheiten gefunden. keile für die Schiffahrt und Vorflut aber bislang nicht haben nernC 2 en Jlluſionen hinzugeben. Eine verhängnieèvolle SelbſttäuſchungEindringlich beweiſt die Statiſtik. daß die natürliche Er entſteben laſſen. wäre es. wenn die Arbeiter annehmen wollten, daß nach dnährungsweiſe die allein zweckmäßige iſt; ſie Kri die G uſe iſchen Unt h d Arbeiteerſetzt ſogar pflegeriſch ſchlechte Verſorgung. Wie bedeutend Die Polizeiſtunde abgeändert. riege die erf ave zwiſchen Un in i erf rbeiter
die Hygiene der letzten Jahre auf die Verminderung der Säug- Nachdem am Freitag zunächſt für unſern Bezirk die 10-Uhr- weniger ſcharf zutage treten. und daß die gewer ſchaftlichen
mgsfterblichzkeit gewirkt hat. lehrt nach ſtatiſtiſchen Freiſtel- Politzeiſtunde nach der Bundesratsverordnung in Kraft getreten Hrganiſationen deshalb entbehrt werden könnten. Notwendiger Hee
lungen der Umſtand daß ſeit dem Jahre 1977 die Säug- war. iſt nun doch noch die zunächſt nur für Halle gültige Er als in einer früheren Zeitperiode wird die Organiſation der Som
lingsſter lichkeit anf dem Lande die in der weiterung der Volizeiſtunde auf 11 Uhr für den ganzen Bezirk Arbeiterklaſſe nach dem Kriege werden. vorüb
Stadt üdertrifft. weil ſich die Fürſorge in der Stadt angeordnet worden. Nach der neuen Verfügung des Regie Die ganze wirtſchaftliche Lage nach dem Friedenſchluſſe zwingt ſind f
veſſer geſtaltel hat. während auf dem Lande meiſt noch die rungsvpräſidenten wird für den Umfang des Regierungsbezirks die Arbeiter ſich zuſammenzuſchließen, ihre wirtſchaſtlichen tungalten Verbälträſe berr en. eſtattet: a) den Gaſt Speiſe und Schankwirtſchaften. den nd politiſchen Jntereſſen zu wahren. Wer äum ſo be Heedältw derr ber g t f und volitiſ d ſen zu wah ſäumen ſie, ſo be FUeber die Snglingsfürſorge darf nicht die der Mütter ver- Tafes. ſowie den Vereins und Geſellſchaftsräumen. in denen merkt zutreffend die Fränkiſche Tagesvoſt, die rechtzeitige anf de
eſſen werden. Darauf macht die zweite Abteilung der Aus Speiſen und Getränke verabreicht werden. um 11 Uhr. b) dem Or anifatton ehren ſie wie c jetzt leider vielfach eſchieh griffe
ſtellung aufmerkſam. Auch hier lehrt wieder ein reiches und Stadttheater in Halle um Uhr, allen anderen Theatern. g af 9 den Rücken. da geſchieht. liegen
leicht verſtändliches ſteatiſtiſhes Material, welche Schwanger- den Lichtſpielhäuſern und Ränmen. in denen Schauſtellungen den Gewerkſchaften und ihrer Partei arm wird die Hand;
chafts- und Wochenbetthratene zu beachten iſt. ſtattfinden. ſowie den ſonſtigen öffentlichen Vergnügungsſtätten A rbeiterbewegung ern en Rückſchlag erleiden, abgew

Die dritte Abtehlung demonſtriert die Entwicklung des Säug aller Art um 1058 Uhr zu ließen. der in einem Jahrzehnt nicht wieder gut zu machen iſt.

lings. e r ovn Monat zu Verbeirerr ver Zwanzig Jahre Tran tarbeiter Frofolgen das Wachstam des Sänglings. Von beſonderem Jntereſſe v vo r »Berband. Baywerden die Hinweik, auf die Schließung der Fontanellen, auf e C r n r Der deutſche Transportarbeiter Verband kann in dieſen Ta Tart
die Entwicklung des Gebiſſes uſw ſein. ſtehende Weihnachtsfeſt eine einmalige Zuckerzulage von 400 gen auf eine zwanzigjährige Wirkſamkeit zurückblicken. Weih tätigk!

Die rationelle Pflege des Kindes wird in der vierten Ab- Gramm zu gewähren. nachten 1896 wurde in Altenburg von einem kleinen Häuflein Fro
icilung erörtert. Dargelegt wird. was dem Kinde gut tut und Jn der Stadtverordnetenſitzung kam eine von Lokalvereinemitgliedern die Gründung eines entralver tin 2
was ihm Schaden rigen kann. Photographien Muſtergegen Magiſtratsvorlage über die Bildung eines Nahrmgsmittelaus- bandes für alle im Transportgewerbe beſchäftigten Arbeiter be trouil
ſtände und Modelle frirdern das Verſtändnis. Die Grundlage ſchuſſes zur Beratung. zu der die Vringlichkeit beantragt ſchloſſen Mit 2759 Mitgliedern am Schluſſe des erſten Ge Batai
aller Pflege iſt natürläh Sauberkeit. Darum werden in beſchloſſen wurde Ausſchuß ſoll den Zweg haben. Na h ſchäftsfahres ſtand die m v. unter den Jentral- Hee
erſter Linie Gegenſtäride empfehlen. die der Hauptvflege ge rungsmittel für die ſtädtiſchea Einwohner verbänden an 53. Stelle Durch rührige Arbeit gelang es. die Bei T
deihlich find. Leibwäſ.he Bettwäſche. Wickelbekleidung. mmer ſchaft zu beſorgen Die Vorlage fordert einen Kredit Mitgliederzahl von Jahr Jahr zu ſteigern und im Jahre 1000
ſind den empfehlenswerten Gegenſtände ſolche gegenübergeſtellt. hen 1090 Mk für den Ausſchuß der aus zwei Magiſtratsmit 1913 ſtand er mit 25 427 Ritgliedern an dritter Stelle. Dieſe und v
die ſich nicht bewährt haben nnd die Urſachen der gefürchteten liedern, einem Stadtverordneten und cm ſtimmfähigen farke Zunahme iſt nicht zuletzt den ſichtbaren Vorteilen zu veutet
Kinderkrankheiten ſind. Zwekmäßige Wickelkommoden, Bett i er beſtehen ſoll Die Vorlage wurde einſtimmig ange verdanken, die der Verband den Mitgliedern geboten hat. Erſt Rückzr
wagen werden manche Mutter beſtimmen, von alten Gewohn- emen In den Ausſchut wurde als Stadtverordneter Herr die Organiſation hat dafür geſorgt. daß für die Arbeiter des fortge
beiten. deren Schädlichkeit ſie bieber nicht einmal gekannt S Schmidt und als ſtimmſahiger Bürger Kaufmann E. Fuchs Transportgewerbes. in dem die Begrenzung des Arbeitstages Ma
baben, abzuſtehen Ein Kinderzimmer, wie es nicht ſein ſoll ewählt meiſt von der Willkür einer ſogzial außerordentlich rückſtändigen untert
und wie es ſein ſolk. demonſtriert am ſchlagendſten welche Unternehmerſchicht abhängig war. eine Arbeitszeit Sruppgroße Bedeutung die vratene beim Bedeihen des Kindes ſpielt. Körbisdorf. Die Kollegin beſtohlen. Die Dienſt eingeführt und die geradezu jämmerlichen Löhne auf eine

In den Abteilungen 5 und 5 wird die Zwekmäßigkeit der magd Sch. aus Körbisdorf hatte in der Abweſenheit jhrer einigermaßen erträgliche Höhe gebracht wurden. Bis 19t
natürlichen Ernährung der künſtlichen gegenübergeſtellt und die
Wichtigkeit der natürlichen an den Sterblihkeitsriffern nachge
wieſen, Marienbilder alter Meiſter ſollen auf den ſitt-
lichen Wert der natnrlichen Ernährung hinweiſen. Auch
in dieſen Zimmern werden Mutter üker die wichtigſten Fragen
hinreichende Auskunft bekomenen. 4Die ſiebente Abteilung velehrt den Beſucher über die am
weiteſten verbreiteten Krankheiten der Säug-
linge. Die Darmkrankheiten fordern die meiſten Opfer. Jhre
Urſache ift in der Ueberfütternng mit Milch oder in ver-
dorbener Milch zu ſehen Wertvolle Winke werden gegeben, die
beim Auftreten von Trnährnngsſtörungen zu beachten ſind.
Weiter wird auf die Folgen des Mundauswiſchens, des Durch
ſtechens der Ohrlävpchen hingewieſen. Ueber Halskrankheiten,
Srkſyphilis,. Tuberkuloſe. engliſche Krankheit, Pocken uſw.,
klären Modelle und Photographien auf.

Schließlich erfährt der Beſucher in der achten Abteilung der
Ausſtellung, welche Maßnahmen auf dem Gebiete der Mutter-
und Säuglingsfürſorge bisher getroffen ſind.

Kollegin deren Korb erbrochen und Wäſchegegenſtände daraus
entwendet. Später ſtahl ſie auch noch Geld aus dem Korbe.
Sie hatte der Geſchädigten Erſatz angeboten will aber gzichts
aus dem Korbe genommen haben, ſondern lediglich etwas von
ihr Vermißtes geſucht haben. Die Strafkammer verurteilte
die Angeklagte zu ſechs Monaten Gefängnis dem An
trage des Staatsanwalts entſprechend.

Düben. Eine hiſtoriſche Entdeckung. Am Freitag
wurde hier die überraſchende Entdeckung gemacht. daß ein
unterirdiſcher Gang vom Schützenhaushügel in ſüdlicher Rich-
iung führt. Der aus gebrannten Mauerſteinen ſorg-
ſfältig hergeſtellte Bau iſt Meter hoch und 2 Meter breit.
Bei der Entdeckung ſpielte der Zufall mit, indem das flache
Gewölbe an der Stelle, wo der Weg nach der Schäferwieſe über
den Gang führt einbrach Man muß ſich wundern, daß das
immer bloßgelegene Mauerwerk jahrhundertelang ſtandgehalten
hbat, da doch immer und andere Laſtwagen die Stelle
iberfahren haben. Das Format der Steine läßt auf ein hohes
Alter ſchließen. Durch die Auffindung wird an die Sage er

wurden 1211 Tarife mit 552 Betrieben und 84 7909 Arbeitern,
und in den letzten fünf Jahren weitere 715 Tarife mit 4435
Betrieben und 43535 Beteiligten abgeſchloſſen. Dieſe Erfolge
ſind um ſo höher zu bewerten. als es ſich faſt ausſchließlich um
„ungelernte“, teilweiſe die Ste oft wechſelnde Arßeiter
hondelt, die an ſich ſchwer für die Organifation zu gewinnen
und zuſammenzuhalten ſind Für die Lohnbewegungen hat
der Verband insgeſamt 5691 830 Mk ausgegeben. Aber auch
ſonſt iſt er den Mitgliedern helfend beigeſprungen. Nicht weniger
als 11 699 546 Mk. ſind für Arbeitsloſe Kranke in Not und
Sterbefällen ausgezahlt worden.

Der Krieg hat dem Transportarbeiter- Verbande beſonders
ſchwere Opfer auferlegt. Das zeigt ein Blick auf die Mit
liederzahl, die von 229 427 im Jahre 1913 auf 123 004 im

Jahre 1914 und 71 762 im Jahre 1915 zurückging. Trotzdem
ſteht die Organiſation innerlich gefeſtigt da, bereit, nach Be
endigung des Krieges die Scharte auszuwetzen und den alten
Erfolge neue hinzuzufügen.

innert. daß von dem Dubener Amt ein Gang unter der Mulde Verantwortlich für: Politik Ja ſteroitei und Varteinachrichten Paul
hinweg nach dem Schnaditzer Schloſſe führen ſoll. Sennig: e Saftiiches und Allerlei Fari h

Der ElbwaſſerſtraßenBeirat Torgau. Steuerforderung der Gaswerks- Bahn e h
trat am 15. Dezember zu ſeiner erſten Sitzung im Sitzungsſaal geſellſchaft. Jn der Stadtverordnetenverſammlung wurde e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle.

der Regierung zu Magdeburg zuſammen. eſer Waſſer- vom Stadtv.-Vorſreber 17 Becker mitgeteilt, daß die eeeeeeeoonooonsooobesſtraßenbeirat iſt durch Kabinettsorder vom 2. März 1914 ins Thüringer Gasgeſell ſchaft die Zahlung der Warenumſast Welch Rieſenanteil an der Bewältigung der Kriegsaufgaben
Leben gerufen und beſteht aus 28 Mitgliedern, von deſſen die ſteuer auf die Verbraucher abwälzt. Als Vor unſerer Nähmaſchine zugefallen iſt. zeigt die ſoeben im Ver
HKandelskammern 9. der Bergbau und die Jnduſtrie 4. die
Schiffahrt 5, die Land und Forſtwirtſchaft 9 und die Stadt
Magdeburg einen entſendet haben. Sein Wirkungskreis er
ſtreckt ſich auf die Elbe bis zu der Eiſenbahnbrücke bei Har-
hurg, die Saale von Weißenfels abwärts und den ElbeTrave-
Kanal. Zu ſeiner Zuſtzrdigkert gehören Maßnahmen an den

r erru-

ſitzender der Stadtverordnerenverſammlung ſei er darum bei
der Geſellſchaft vorſtellig geworden und habe auf die Grund
loſigkeit ihrer Forderungen hingewieſen. Erſter Bürgermeiſter
Lohſe bemerkte hierzu, daß in dem Vertrage Stadt mit der
Thüringer Gasgeſeſſſchaft auch vereinbart worden ſei, daß alle
zukünftigen Steuern der Lieferant übernehmen muß. Schon

lage der Singer-Co.Nähmaſchinen Akt.Geſ. erſchienene Bro
ſchüre Krieg und Nadel“. Wort und Bild ergänzen ſich
in dieſem zeitgemäßen Druckwerk aufs glücklichſte, um dem

die ungeheure Kriegsleiſtung der winzigen Nähnadel recht
an lich vor Augen zu führen. Die Broſchüre iſt bei ſämtl.
Geſchäftsſtellen der genannten Geſellſchaft erhältlich. 33817

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung über den Verkehr mit Tauben im Heimats

C
Sehandecxks

Ernst Haeckel.
Ein Lebensbild

von Wilhelm Bölseohe.

In ſchönem n
Preis 1.25 M.

Nach auswärts 20 Pf. Porto.
In deziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 4244.

Briefmarken-
en Album

mit den nenesten
Warken-Vordenoken

von I. 50 bis 10 M.

C. F. Ritter,
Letpaigerstrasxe 80.

ütslied des Rad.-Spar.-Ver.

maniao etddenteng

Merſe vom 17. Juni 1916 erhält im S 1 folgenden Abſatz 2: „JnWmsportarbeiter-Berban 3 burg. egründeten Ausnahmefällen wird das ſtellvertretende General

kommando auch nicht zum Verbande Deutſcher BrieftaubenLiebhaber
Die Frauen der Kriegsteilnehmer erhalten vom Vereine gehörigen Brieftaubenbeſitzern das Weiterhalten von Brief

Mittwoch, 20. 12. 16, bis Sonn
tauben geſtatten. Jm 4 fällt der letzte Abſatz: „Tauben, die

abend, 23. 12. 16,
e er We ien betroffen werden, unterliegen ä

»1887

nachmittags von 1--5 Ahr in der Buchhandlung
von Berndt, Schmaleſtraße 13, die diesjährige

agdeburg, de 12 Dezember 1916.

Weihnachts Anterſtützung

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys:
Sthr- von Lyncker,

General der Infanterie à ia ouite des ne 2.
Der Arbeiter Fr hardt in Halle g. d. S. dr v Sie e a a. d. S. v

3 ovember wegen verſu etru egangen in JRahrungemittelge
einheit mit einem Vergehen gegen K 10 des sausbezahlt. Später Kommende werden nicht mehr ad eine Wetten c n d gen er a ver h

berückſichtigt. »xt91 Stelle tm Nichtbeitreidungsfae für e 1 Mart ein La Geſang rer
Wer im Beſitz von Mitgliedsbüchern iſt, hat das- Volte t d. Se Dexenber 1918 Dir ſuchen fur dauernde Veſchäfeigung a. eneſprechen

ſelbe mitzubringen Die Orts Verwaltung. Gerichte r e n Wilna 8 den Lohn für unſeren Neundan Pulverfa
Aaurer, Zimmerleute, Bau
hilfsarbeiter ſowie Erdarbeiter

3000 ChriſthäumeSfehndnen

7 für alle Handarbeiten vM x 7 in grosser en d. en Tdeltannen und Fichten in allen (Kolonnen erwünſcht).7 tn 9 s Größen verkauft vou heute ab 4den enngen n C. Hier u enin arVoſksbaokhandtung Natte a. Sasfe, Harz 42/44., Mitghed d. K.-Sp.- Veroinse, e öuber>abril Peennit, Rathenum,
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